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Khalifat.

vM«Ufetdes Persergolfes war General Townshend 1915,
. . mit ungefähr dreitausend Briten und zehntausend Jndern,
ewestwärtsvorgerückt,hatte die Türken aus ihren Stellungen am

SchatselsArab gedrängt,einen auf den Trümmern von Ktesiphom
zwanzig Kilometer vor Vagdad, erfochtenen Sieg gemeldet, wurde

aber im November 1915 von neuen Türkendivisionenhundert-
tfünfzigKilometer weit zurückgeworerund inKutselsAmara ein-

gesperrt. HundertdreiundvierzigTage lang hat er sichdort gehal-
ten und sicherst in Gefangenschaft ergeben, als sein Geschoßvors
rath fast völlig verbraucht, seine Mannschaft ohne die nöthigste
Nahrung, der Entfatzversuch des GeneralsAylmer in dem über-

««schwemmtenTigrisgebiet gescheitert, auch die Proviantzufuhr in

der heftigen Strömung mißglücltwar. Nach dem Verlust von Er-

serunu Travezunt und anderen wichtigen Bezirken Westasiens
war der Fall von KutselsAmara den Türken doppelt willkommen-
veil er das Selbstvertrauen der Truppen stärkteund die Gefahr
sanglosrussischenZusammenwirkens zu tilgen schien. Das Ereig-
niß, das die Feinde nur als »einenSieg des Hungers und des Ti-

gris« gelten ließen,wurdein den Ländern des Vierbundes mit den

Ablschev Zeichenfrohen Stolzes gefeiert.JetzthatGeneralMaude,
mit indischen und arabischen Trupp en, KutselsAmara und, am elf-
sten März, Bagdad besetzt.Der Britenlöwe, auf dessenWink dek
Grobscher vonMekka sichvon demkonstanuuoplekKhalifat los-
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278 Die Zukunft.

gerissenhat,beherrschtwiedereineWeihstättedes Jslam.Wirddas

zwanzigsteJahrhundert, wie einst das zehnte, dreiKhalifen sehen,,
die einander besehden, ächten,als Glaubensspalter tief unter die

Ungläubigen stellen? Während der Erdwesten durch den Hin-
gang derMerowinger und die Krönung Pippins zum König des--

Frankenreiches geeint wurde, riß der Ausstand der Abbasiden,.
die unter derschwarzen Fahne (dem Sinnbild erquickenden Schat-
tens) fochten, in den Orient eine breite Kluft. Die geistlichebe·
zwang die weltliche Macht zdie Omajjaden mußtendenAbbasidm
weichen. Damaskus, sagt Gibbon, »war durch die Wahl der Omajs
jaden geschändetund von ihrem Blut befleckt worden; und nachs-
einigem Zögern legte AliMansur (der Bruder des Ab ul Assad,
der 754 gestorben war) den Grund zu der Stadt Vagdad, die

dann fünfhundert Jahre lang der Kaisersitz feiner Nachkommen-»-
war. Der Ort liegt am östlichenUfer des Tigris ; die doppelte
Stadtmauer war kreisrund.Die Einwohnerzahlstieg sorasch,daß..
sastNeunhunderttausend, Männer und Frauen, aus Bagdad zur-

Vestattung eines wegenseinesHeiligenwandels verehrtenMans
nespilgern konnten.Ueber den Ursprung des Stadtnamenswird—-

gestritten; die erste Silbe bezeichnet in persischer Sprache einem

Garten: also hießder Ort wohl nach dem Garten des Dad, eines

christlichen Einsiedlers, dessenHütte dort der einzige Wohnraum
gewesen war. (Der Name ist auch mit den Worten ,Das Geschenk
des Himrnelsherrn«übersetzt,die Stadt Mansurijeh, Darsesssi

Salam, die Stätte desF riedens, von denVyzantinern Jrenopolis,
von Römern Urbs pacis genannt worden.) Jn dieser Frieden s-

stadt, in der Reichthumsfülle des Orients verlernten die Abbas

siden bald die schlichteEnthaltsamkeit der erstenKhalifen und ges-

wöhnten sich in die Prünksucht der Perserkönige. AlsMansuts
hinterließ,trotz seinenKriegen und Bauten, eine halbe Milliarde-

Mark in Gold und Silber; nach wenigen Jahren aber war dieser-

Schatz vergeudet.SeinSo-hn gab aufeinerWallsahrt nachMckkas

sechsMillionen Golddinare aus und belud ganze Kamelheerdenx
mit Schnee, um die Früchte und Getränke für die Hoftafel zu küh-
len. Sein Enkel verschenkte vier Fünftel einer Provinzeinkunft,.
ehe er den Fuß aus dem Steigbügelhob,undließ über das Haupt:
seiner Braut tausend Perlen ungewöhnlichenUmfanges hinrie-"
sein. Ein Gesandter aus Griechenland sah die Staatswürdenss

träger und Lieblingskladenineinervon Gold und Edelstein sxhimsi
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mernden Tracht; siebentausend Eunuchen und siebenhundert
Thürhüter in dem Palast, der achtunddreißigtausend Tapeten und

zweiundzwanzigtausendFußfepplche enthielt Er fah hundert
Löwen vorführen und hörte von den achtzehn Aesten eines aus

Gold und Silber gesügtenBaumes goldene und silberne Vögel
Lieder singen, während die Aeste, Zweige, Blätter vom Wind

bewegt schienen. Durch diese Wunderpracht wurde der Gesandte
vom Wesir bis an die Stufen des Khalifenthrones geleitet.«So

funkelte die»5auptstadtderWelt«, in die vonChinas, Indiens,
Arabiens Märkten derAeichthum strömte.Jn solcher Pracht hat
Scheherlad dem Sultcm Schahtjar mit ihren Märchen tausend-
undeine Nacht gekürzt.Anderen Khalifen gehorchte der Schlaf ;

und senkte er sich einmal nicht willig herab, so waren im schim-
mernden Harem siebenhundert Trösterinnen bereit.

»Al-Mansur,der seit der Empörung Jbrahims (des Herrn
von Basra) sein Kleid nicht gewechselt hatte, erlebte die Genug-
thuung, den Kon des letzten Aliden vor sich gebracht zu sehen,
wie sein Bruder den Kon des letztenOmajjaden.Wenn sichvon

je her diewestlichen und östlichenProvinzenderReiche des Jslam
unterschieden, so ist leicht zu begreifen, daß der abb asidischeKhas
lifat seinen Sitz in den östlichenaufschlug, wo seineMachtbegrün-
det worden war. Abbas wählte einenPlatz amTigris, von wo er

Kufa und Basra zugleich beherrschen konnte. Bagdad war zu-

nächstein festes Lager auf beiden Seiten des Flusses, das durch
Schiffbrückenin Verbindung gehalten wurde ; es liegt nicht weit

von der alten Metropole Seleucia, die eine Zeit lang die östliche
Welt beherrschthatte. Die Bausteine vonMadain, das noch im-

mer bestand, wurden zum Theil dazu verwandt. Doch wollteAls

Mansur so vielseit und Geld, wie das Niederreißen der Paläste
in Madain und das Herbeischasfen der Baumaterialien erfor-
derte, nicht auswenden. Der Bau wurde aus schwerem Backstein
errichtet; eine doppelte Mauer mitThürmen sollte die Sicherheit
Vekbükgewsierwollte er seinen Sitz nehmen und die treustensei-
ner Truppen um sichhaben.Aber nicht zuAugenblickszweckender

Fürsten allein werden großeHauptstädtegegründet.Sie dienen

zugleichals Metropoien der um das Centrum her sichdrängen-
den Bölkerschaftenund gedeihen zu einem unabhängigenDasein.

Vagdadekfülltesich,fastgegendenWillenAlsMansurs,mi1 Händ-
iern und anderen Einwohnern verschiedener Naionalitätz ess

U«
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wurde die vornehmste Stätte der Vereinigung versischer und ara-

bischerKultur-Hier hatan Jshak eine Biographie Mohammeds
geschrieben.Hier hat Abd Allah an Almokassm der damals erst
übertrat, die Fabeln des Vidpai aus dem Pehiewi übersetztund

das alte Königsbuch geschaffen, das dem SchahsNahmeh des

Firdusi zu Grunde liegt. Die arabische Poesie trat zurück und

die magischen Jdeen drangen allmählichwieder vor. Aber auch
die Jdeen kamen wieder empor, die sichdem Jskam entgegen-
setztem Mit dem Ausstieg des abbasidischen Khalisates verband

sich eine Bewegung des menschlichen Geistes, die auch in Jn-
dien Wurzel schlug und die benachbarten turkomanischen Stämme
erreichte. Den Kampf gegen Konstantinopel haben AlsMansur
undseine nächstenNachsolgernicht ausgegeben.Wie die Graecoss

Römer in den Zeiten der inneren Umwälzung in Syrien wieder

Fortschritte gemachthatten, so wurden sie durch die Erhebung des

neuenKhalisates mehrmals von Gefahren heimgesucht.Dadurch
wurde ihre Weltstellung zu ihren Nachbarn wieder geändert.«
(Nanke.) Harun ai-Naschid, der Khalis von Vagdad, dessen Hel-
serdienstKarl der Große höher ais irgendeinesAnderengeschätzt
haben soll, starb 809. Seinem älteren Sohn, Mamum dem Kind

einer Sklavin, hatte er den jüngeren, Emin, vorgezogen, weil in

dessen Adern das Blut der Abbasiden rann. Mamun sollte das

ostasiatische Gebiet beherrschen, der dritte Sohn, Kasim, als

Nachbar des Oströmerreichesregiren und Emin, als Khaiis, der

Haupterbe sein. Die erste Folge dieser Erbtheilung warVrüders
zwist und grausamerKrieg, in dem Mamuns Wassensiegten und

Vagdad erobertenzdiezweiteFolgewardie SchwächungdesKha-
lisates, den die spanischenOmajjaden noch einmalan sichzu reißen
versuchten. Ein Gegenkhalif wird gewählt,Mamun aber,der den

grünenTurbanabgelegt undsich wieder in die schwarze Farbeder
Abbasidensahne gekleidet hat. 819 in Bagdad anerkannt. »Uner-

meßlichbreitete sichnun der Handel aus: aus dem Seeweg vom

PersischenMeerbusen durch die indischenGewässerbis nachChina
hin erreichte er den östlichenSaum der alten Erdseste. Mächte
sich darin ein ursprünglichesTalent der Araber geltend,so blühte
das Gewerbe, zumal der künstlichenWeber-ei, das am Euphrat
und Tigris von je her heimisch gewesen, unter ihren anstelligen
Händen von Neuem aus. Nicht minder lag ihnen der Anbau er-

iesener Kulturgewächse,die Pflege der Gärten und der Vewässes
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rung am Herzen. Die Ergebnisse all dieser Bemühungenkamen

der gesammten mohammedanischen Welt zu Gut; denn die poli-
tischen Trennungen innerhalb des Jslam hoben die Einheit des

Verkehres und der Eivilisation nicht auf. JnMamunschlug ohne

Zweifel eineAderperfischerGeistesfreiheit.DemAbscheudersuns
nitisiken Orthodoxie zu Trotz hat er die Lehre von der Erschafsung
des Koran zum Gesetz erhoben. Damit mag seine auf das Reale

gerichtete Wißbegier in Zusammenhang sein. Er hat in Vagdad
Bibliothek und Sternwarte gegründet,viele Uebersetzungen grie-
chischerWerke angeregt und fürstlich-belohnt;unvergessen ist die

Gradmessung, die er ausder Ebene von Palmyra vornehmen ließ.
Der eigenen Herrlichkeit der Abbasiden war aber keine längere
Dauerbeschieden als der einheitlichenMachtderKarolinger.swei
Momente wirkten beim Verfall ihres Khalifates zusammen: das

Emporkommen einerkonkurrirendenGewaltvon militärischemUr-

sprung im Centrum der Regirun g, einer Gewalt, die dem Beherr-
scher der Giäubigen zuletzt nichts übrig ließ als seine geistliche
Würde ; daneben die unabhängigeAufftellung lokaler Dynastien
in den Statthalterschaften.Wollte man die Umwandlung kurz be-

zeichnen, so würde noch nicht hinreichen, generell zu sagen, der

Khalifat, der zuvor Papftthum und Kaiserthum in sichvereinte,
sei nun in die Stellung des Papstes beschränktworden. Mit der

weltlichen schmälertesichauch die geistliche Macht des Khalifenz
sie ward für den Augenblick aus eine leere theoretische Anerken-

nung begrenzt und behielt eine reale Bedeutung nur in dem kleinen

Umkreis, den der Obergeneral der Leibwache mit seinem Schwert
beherrschte, bei der allgemeinen Zersplitterung also wenig über
das Weichbild von Bagdad hinaus. Für den Orient kam es nur

darauf an, ob sicheine wahrhaftbedeutende weltliche Gewalt von

außenherderStadtdesKhalifen bemächtigenwerde:nursokonnte
die dem Glaubenshaupt verblie bene geistlicheAutoritäteinen wei-

teren Wirkungskreis zurückgewinnen.«Für lange Zeiträume?
Nadhip der zwanzigfte Abbaside und neununddreißigste

Nachfolger Mohammeds, war in Bagdad der letzte Khalif, der

se bst zu dem Volk sprach und die Würde der alten Herrscher
wahrte. Schon war die weltliche Gewalt an den Oberfeldherrn,
den Emir alsOmara, übergegangen.Der hauste nun,wie ihm ge-

fiel; ließ störrige Sultane einkerkern oder absetzen und scheute
niemals den Einbruch in Moschee oder Harem. DreiSöhneVus
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iehs, eines iranischenPersers von niederer Herkunft, schufen sich
im Randgebirg über dem Tigris eine Macht, der das von Par-
teiung zerklüftete,vom Kampf der einander feindlichen Truppen
durchtobte Bagdad nicht widerstehen konnte. Der BujideAhmed
wird unter dem KhalifenMustakfi, dem er die Söidner in Gehor-
fam zwingt, Emir alsOmara, empfängt den Ehrennamen Moözsi
-ed-Dawlah, Mehrer des Reichsruhmesz nennt sich selbst aber

Sultan, läßt den Khaiifen vomSJhron stoßen,blenden und durch
einen willfährigenAbbasiden ersetzen. Von 945 bis 1055 schalten
die Bujiden im Land und dulden den Khalifat, der allgemach,
wie die Fahne desAbbas, ein Schatten wird. Wer hebt ihn aus

Verkümmerung wieder in Kraft? Ein Türke: Sultan Mahmud
vonGhazna, der Afghanistan und Balutschistan fest in deanlam
einknüpft, in Medien den Vujiden wichtige Plätze abringt, nach
Indien vordringt und den Ganges überschreitet,den Mohams
medanismus auf indischer Erde ansiedelt, dadurch der Erdge-
schichte,Erdpolitik den Weg in neue Nothwendigkeit, neue Mög-
lichkeit bahnt und in Bagdad als die Hoffnung und Stütze des

Reiches auf den Kanzeln gepriesenwird.Den ersten welthistorisch
bedeutenden Türken nennt ihn Ranke; eine großeGestalt in der

Vorhalle der türkischenGeschichte. »Er hat Schulen gestiftet, die
er reich beschenkte. Er ruhte nicht, bis er einen ganzen Kreis von

persischensofdichternum sichversammelt sah ; vor-Allern- erhegte
und ermunterte Firdusi. Unter seinen Augen kam das Schah-
Aameh zu Stande, an dessenStoffJahrhunderte gearbeitethatten,
das jedoch nun erst seine unzerstör bare Form empfing ; ein Ge-

dicht voll Geist und Tiefsinn, unübertroffen an Nationalgefühl,
eine Darstellung orientalischer Sagen von historischem Ernst. die

ihresgleichen nicht hat.« Um denHäuptlingSeidfchukschaart sich
in derKirgisensteppe eine bewaffnete Horde, die, nach Mahmuds
Tode, die Vujiden übermächtig bedrängt und ihren Führer-,
Toghrilbeg, einen Enkel Seldschuks, in den Rang des Emir al-

Omara einsetzt.Da er dem Khalifen denMachtschein reitet, erhält
er den Titel des Königs in Ost und West, jede von ihm erlangte
Gnade, endlich sogar dieHand der Sultanstochter und sichert der

jungen Türkenmacht so das Vorrecht auf den Kbalifat. »Wer
wollte den Schaden ermessen, den die türkische Jnvasion über

Wohlstandund Kultur der vonthrbetroffeneaLandstriche bringen
mußte! Doch die frische, kriegerische Nationalität der türki-
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schen Schwärmeverlieh dein Jstam Asiens einen Schwung,
der ihn in denStand setzte, dem griechischen Kaiserthum und der

egyptischen Macht der Fatimiden mit siegreichem Angriff entge-

genzutreten: ein Konflikt von weltgeschichtlicherWirkung, inso.
fern dadurch die Kreuzzüge ins Leben gerufen wurden.« Für eine

Weile hängt alle Macht musulmanisch er Fürsten wieder an dem

Willen des Khalifett, dst das Zeichenihrer Würde gewähren oder

weigern kann.JmJAhk1256 btkchtHulagm ein Enkel destchen-
gis Khan, mit seinen Mongolen in Persien, dann in Mesopotas
mien ein. Der Khalis Mustassim lehnt das Gebot, sichzu unter-

werfen, ab ; mit schrofferRede, hinter der leineWtderstandskraft
inVereitschaft ist. » Den Thron der Abba siden stütztGottesGnade,
die seine Feinde auf Erden undim Jenseits vernichten wird. Wer

ist dieser Hulagu, der wider den Beherrscher der Gläubigen ins

Feld zu rücken wagt? Frieden und Verzeihung seines Frevels
kann er nur erlangen, wenn er sofort das heilige Gebiet räumt

und wildes Gericht erfleht.«Worte hemmen den Siegeslauf des

verwegenen Mongolen nicht. Nach sechs Wochen thront er in

Bagdad, läßt die Stadt plündern,die Vibliothek verbrennen, den

Khalifem der alle Schätze aus dem Versteckans Licht bringen muß,
mit seiner ganzen Sippe töten. Vagdad war die Hauptstadt des

Khalifen gewesen. Der hat, ohne rechte Herrschgewalt, fast ein

Vierteljahrtausend dann noch in Kairo gehaust. Jm Jahr 1-387

überrennt Timur die wehrlose Stadt Vagdad und verbannt, um

ihr auch über die Geister die Macht zu nehmen, alle Gelehrten
nach Samarkand. Das wählt er zum Herrschersitzund kehrt von

jedem Feldng dorthin zurück.AuchoonDehli,vor dessenMauern

er die Elephanten des Jnderheeres durch zusammengekoppeite
Auerochsen scheu machte und zersprengte und aufdessen heiligem
Boden er sich Kaiser von Jndien hieß. Jm siebenundsechzigsten
Lebensjahr heischt er, 1402, bei Angora den Osmanensultan Va-

iesid zum Kampf. »Unter Baie sids Schaaren dienten Serben, alle

inSchwarz gekleidet.Wie wild sind diese Dei wische,sagte Timurz
es find nicht Derwische,sondern Christen, wird ihm geantwortet.
Vaiesid wird geschlagen nnd inmitten seinersaniischaren gefan-
gen. Was, fragt ihn Timurz würdestDu thun, wenn Du mich so
"häitest,wie ichDich habe?Jch würde,entgegnet der wildeVajesid,
Dich in einem Käfig herumsühren.So, sagt man, that ihm Timur ;

er machte alle kleinasiatischen Emire von ihm frei und kehrte herr-
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licher als je nach Samatkand zurück. Indem- er sich aufmachte-,
Ehina zu erobern, starb er 1405 am Jaxartes Sein Laus war wie

der Gang des Schicksals. Unter den Eroberen ist er wohl Dei-je-
nige,der das größteStück Welt eingenommen hat, derNapoleons
des Ostens.«"Doch den Bordrang der Osmanen hat er nicht zu

hindernvermocht.AchtundvierzigJahrenachseinemTodstürmtere
sie KonstantinopeL Das wurde bald die Hauptstadt des Jslams
und der Sitz des Khalifem dem, freilich, weil er nicht von Mo-

hammed, nicht von dessen Vetter und Eidam Ali abstamme, das

Recht aus die höchstegeistlicheWürdeimmer bestritten wurde. Nie

aber istdiese Würde den Osmanen entrissen worden.

Jetzt sind sie aus Europa fast, aus Afrika ganz verdrängt,
haben Kairo undAle xandria,Mekka und Medium Erserum und-

Trapezunt, Basra und Bagdad verloren. Dem oft besonnenen.
Versuch, ihnen denKhalisat zu nehmen, wird denBriten, insbe-

sondere dem HeißspornLord Eurzon, die Stunde günstigscheineru
Noch im Märzhest der von zweiMusulmanen herausgegebenen
Zeitschrift»Die islamischeWelts« wurde gesagt: »Die Eroberung
der denherzen aller Mohammedanersunnitischenund schiitischen
Bekenntnisses gleichehrwürdigeneinstigen Khaiisenresidenzhätte
den Engländern einen ganzbeträchtlichenNimbus verliehen und

aus alleMohammedaner einen gewaltigen Eindruck gemacht. Ju
denSchlagwörternBerlin-Bagdadoderhamburg-Bagdadspricht
sichder Triumph des deutschen Weltgedankens über die ränkeis

volle englische Einkreisungpolitik aus« Jn den Schwankungen
unberechenbaren Krieges meidet der Politiker die Schallbezirke
solcher Fansarem Bagdad, das der vierte Türkensultan Murad

1638 den Persern nahm, ist nicht nur als Markt fürBaumwolltz
Wolle,Seide, Leder, als StapelvlatzsürKleinasten, Syrien, Süd-
osteuropa und als Hauptstation der zu viel besprochenen Bahn
wichtig; mehr noch, mindestens bis in den Tag, der Baku und

Bombay durch Eisensträngeverbunden sieht, als Knotenpunkt
auf dem trockenen Weg nach und aus Jndien.JnBagdad wohnen
Perser. Inder, Araber, die auf Flügeln aus britischem Gold in

ihre Heimath eilen und geschwinddie Kunde verbreiten können,
daß die Mondsichel nicht mehr über der Handelsstadt am Tigris
(Schat) schwebt. Nie wieder schwebenwird? General Maude

musznoch beweisen,daß er unüberwindlichist. Bald aber können
wir den Bersuch neuer Khalifatsordnung erleben. England wird
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kaum lange säumen, den siebenzig Millionen indischer Mohams
medaner, gegen dc sen Willen die Herrschaft am Ganges nicht zu-

halten ist,und den Arabern, von deren Kriegerleiftung es viel er-

hofst, ein neues, ihm sicheres Glaubenshaupt zu geben. Jn Car-

narvon hatHerr Lloyd George am viertenFebruar(in einerNede,
die auch der Feind die männlichste,wahrhaftigfte, von Schmink-.
künftenfreifte aller in Kiiegszeit irgendwo von Ministern gehal-
tenen Reden nennen muß) offen die im Orient gemachten Fehler
bekannt; daß er neue nichtmerken,die der Sache des Vritenreiches
günstigeZeitvertrödeln werde,istnichtwahrscheinlich.DerDeutsche
scheut das Gesicht und die Stimme der Wirklichkeit nicht furcht-
samer als der Vrite; auch er will in dieser größtenKrisis aller

Erdgeschichte sehen und hören, was ist. Nur ein Tropf kann
die Bedeutungdes Machtwandels im türkischenAsien leugnen z»
nur Einer, den die Erdkarte nichts lehrte oder der sichselbst be-

lügt, um Anderen besser zu lügen.Seit dem Geburtstag des von

schwärmenderHoffnung begrüßtenTauchbootkrieges (der in den

Bezirk »militärischerAngelegenheiten«gereiht und dadurch dem

Urtheil des Politikers entrückt worden ist)haben die größtenNes
publiken der Erde, die Vereinigten Staaten vonAmerika (unge-
fähr hundert) und China (ungefährdreihundertvierzig Millionen

Einwohner), den Abbruch des diplomatischen Verkehrs mit dem

Deutschen Reich beschlossen.Gehen die Vereinigten Staaten, die—
Mexiko nur wie die Fliege denKutfcher belästigenkönnte,von be-

waffneterNeutralität, gegen den Herzenswunsch des Präsidenten
Wilson und seines Freundes Vryan, in Kriegszustand vorwärts,
so sind zwei Erdtheile ganz, zwei auf ihren Hauptflächendas

Schöpsgebietunserer Feinde. Die Beringftraße(zwifchenAme-

rika und Rußland), der Seeweg von Franzisko nach Nikolajewfk
und Wladiwoftok wird wichtig, ein nicht nur von der Absicht auf-
WirthschaftvortheilbeftimmterDreibundAmerika-China- Japan
möglich.Der ift lange schon das Ziel britifcher Sehnsucht: weil er-

decn von amerikanischer Sorge und von chinesischerObhuipflicht
eriöstenJapan kräftigerenEingriff in den Krieg gestatten und die-

Abdämmungdes deutschen Einflussesvon den reichstenMärkten
der Zukunft vorbereiten würde. Die Drei sind nicht unter einen

Hut zu bringen? Das sagten die Ewig-Gestrigen auch, ehe Bri-

tanien,Frankreich undRußland den Schutzverbandknüpften.Ehe-
sie sichin Ohnmacht dem Feind beugen, werden sie alles Erdenk-
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liche versuchen; und die Grenzen des Erdenkxichen sind einer

Mächtegruppenicht eng gezogen, der Afrika und Australien hörig
sind und die von New York und dem Hudson bisnachBetrograd
und demPeipussee, von Kamtschatka bis nach Trapezunt Land

und Wasser beherrscht. Das Fürchten lernen wir nicht. Wissen
aber, daßBagdad der Rede werth und mit neuer Gefahrzurechs
nen ist, wenn den Aussen die Bereinung mit den Briten gelingt.

Jstdas Khalifenrecht, mit dem vor genau vierhundertJahren
der Türkensultan, als Eroberer Egyptens, sichumgürtet hat, auf
dem Kreuzfahrerweg nun nach Berlin gelangt? Als russische
Minister noch in der Reichsdu ma scherzendurften,"erheiterte Herr
Sasonow die Gäste des Taurerpalastes einst mit der Vorstellung
des berliner Khalifates,in dem die Machtbleibsel von Omajjadem
Abbasiden, Osmanen vereint werden sollten. Der Einsuhrversuch,
den wir jetzt sehen,lzwingtzuernsteremWiderspruchan derWelt

des Jslam darf der oberste Glaubensrichter, der Statthalter des

Propheten, seineWachmannschaft, die ihm Auge und Ohr ist, bis

in die dunkelsten Schachte musulmanischenErlebens undWollens

schicken,jeden Blan, den Keim des Trachtens sogar vor sein Ge-

richt tragen lassen und, wenn es ihm nothwendig scheint, an dem

Geistahnden,denTaumeloderJrrthumvomschmaleanadfrom-
mer Tugend trieb. Die vom Papst eingesetzten Behörden haben
ähnlicheBechteundPflichten.Dem Deutschen Reich warensie bis

gestern sremdz und müssen ihm morgen wieder fremd werden.

ZweiunddreißigMonate Belagerungzustand, der das wichtigste
—Bürgerrecht,das der Menschenwürdeund,wie jeder Alltaglehrt,
»der Staatsgesundheit unentbehrliche, wie ein Hälmchen knickt,
drücken der Sitte, dem Wesen der Zeit, der Willenssumme, die

suns Charakter heißt,ihre Spur tief ein. Weh dem Lande, dem sie
obendrein noch die Auferstehung athenischer Sykophanten,römi·
scherDelatoren, venezianischeranuisitoren und Angeber bräch-
teni Jst nicht zu vermeiden, daß die Wohnung Eines, dem ein

Ungerufener durchs Telephon Kaffee oder Schweinsbraten an.

geboten hat, die Handtasche Einer, die zwischen Berlin und Ber-
nau sechs frische Eier oder ein Kalbszünglein erhandelt haben
kö inte, durchschnüffeltwird: trocknetdie Erinnerungmit anderen

-Unkräutern,die unter jedem Himmel heute zwischen Klubsesseln
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und Klappermaschinen vutziger Wahnotganisatoren aufwuchern.
Das luftige Reich des Gedankens aber bleibe der Spütmeute,
der Witterrüden mit sieben Schlössern,sieben Riegeln gesperrt.
Wenn Drei oder Dreißig ein« Hotelzimmer miethen und darin

erörtern, was nach ihrer Meinung, ihrer Mehrheit und Min-

derheit, dem Reich schaden«was nützenmüsse,hat kein Schreiber
noch Redner das Recht, ihr Gesprächund den Entwurfihrer Bitt-

schriften auf den Makkt zU getren. Ob Staatsweisheit oder Kin-

dergemüthaus ihnen spricht, ob sie einen Würdenträger stützen
oder vom Sitz stoßenwollen: keinen nicht in ihren Klüngel Ge-

ladenen hats zu kümmern. Das laut zu sagen, war vor der Wir-

rung allen Siaatsgefühles,vor dem Perdampsen des anegriffes
vonAnstand nichtnöihigNach dem Stank, der in der erstenMärz-
woche Reichstag und Presse verpestete, muß es gesagt werden.

Ein paar Männer, die,nach meiner Ueberzeugung, weder wissen,
was ist, nochje nüchtern erwogen, was werden könne,derenreiner
Wille aber nicht besudelt werden soll, hatten in einem Hotel den

Plan besprochen, den Kaiser um die Wahl eines anderen Kanz-
lers zu bitten. Das war ihr Recht; eins, das noch in der Haupt-
stadtder zweihundert Kriegsämter kein Kanzler und kein ins Tri-
bunenkleid vermumter Lakai ihnen wehren durfte. Gerade, weil

ihre Politik auf einem anderen Planeten als meine wuchs,
darf ich dick unterstreichen, daß sie durchaus im Recht, die Ange-
ber in häßlichstemUnrecht waren. Jeder Deutsche darf(Donner-
wetterl) doch wohl noch dem Reichs haupt andereVeraiher wün-

schen und mit ihm zuverlässig Dünkenden den Weg suchen, der

solchen Wunsch in Erfüllung führen kann. Obs gegen Herrn von

Tirpitz oder gegeu Herrn von Beihmann, gegen den Preußischen
Landwirthschaftminister oder nur gegen den für den Naht-mittel-
wirrwarr verant wortlichen Reichssekretärdes Innern gehi:Jacke
wie Hose. Ein als Gast oder als Kellner Zugelassener mag ge-

schwatzt haben ; und Kerlchen, die sich im Zwielicht für Demokra-

ten ausgaben, brüsteten sich in den Purpur des Großinquisis
tors. Lachet sie derb aus, wenn sie wieder nach Gedankenfreiheit
wimmern. Und säumet nichtlänger,Deutschland, ehe die Reidsaat
der Unfreiheit auch kräftigereSeelen vergiftet, von dem Druck zu

erlösen, der tapfere Rede und Schrift über die höchstenWerthe
der Menschheit und Polkheit hindert und das Parlament in ein

Klatschkränzchemdie Presse in eine Petzersibel wandeln muß.
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Gespräch der Mütter.

Ha einer kleinen hübschen Stadt am Gehing die, W ihm
gesunden und angenehmen Lage, viele in den Ruhestand gelangte

Beamte, Offiziere und Gelehrte mit ihren Familien herbergte,
fanden sich, allwöchentlich, in einem ländlichen Gasthaus dicht vorm

Thor, vier gute Freundinnen zusammen, Witwen alle vier, die das

sechzigste Jahr schon überschritten hatten. Sie stammten alle, wie

ihre Männer, aus der selben gesellschaftlich-en Schicht, kanmten sich seit
vielen Jahren, hatten manche Freude und manche Sorge mit einander

getheilt, und da sie die letzten paar Jahre ihres Lebens in der Welt,
das Leben an der Seite ihrer Männer ialso, zusammen in der Haupt-

stadt verbrachTthatten, warensie durch vieltausend kleine Fäden und

Beziehungen verbunden. Die Erste, die Witwe geworden war,

hatte sich in die ruhige Stadt am Gebirge zurückgezogen, und die

. drei Anderen waren ihr bald gefolgt. Hier, in der behaglichen Stille

der kleinen Stadt- schlossen sie sich noch fester und enger zusammen
als früher, und da .-siekeine großen Pflichten, keine wichtigen sArbeiten
und keine Sorg-en hatten, vereinten sie sich zu einem festen Freund-

schaftbund, mit dem Vorsatz, einander das Leben hübsch zu machen
,

und sich für den Nest der Tage zu helfen und zu stützen.

Fast täglich sah-en sie sich, aber von allen Dagen der Woche war

ihnen der. Mittwoch der liebste; denn da trafen sie sich bei Kaffee
und Kuchen im Schützenhaus Dieses Gasthaus liebten sie alle mit

einer besonderen Zärtlichkeit weil Jede von ihnen in ihrer fernen

»Sugend dort ein Fest mitgemacht hatte, von dem in jedem Herzen
ein ganzes Bündel duftender Erinnerungen zurückgeblieben war.

Die vier Frauen waren Niütter erwachsener Kinder, aber keins

der Kinder war in der Mühe, sondern alle hatte das bunte unid

swechselreiche Leben in die Ferne geführt und alle hatten in frem-
den Ländern ihre Arbeit und ihr Glück gefunden. So kam es, daßI

diese vier Mütter ihre Kinder selten sahen, ja, es gab Zeiten, in

denen eine manch-mal Monate lang nichts von den Kindern hörte, die

sie geboren hatte. Aber da Jede die Kinder der Anderen kannte,

liebten sie es seht Und es War Fm kihrer Einsamkeit ein Trost für

sie, von den Abwesenden zu sprechen Die Viriefe der Kinder ent-

hielten ja niemals Geheimnisse; deshalb wurden sie, deren Ankunft

immer ein kleines Fest war, im Kreis herumgegeben und Jede der

vier Mütter wsußtevom Leben der fernen Kinder ; wußte so viel-wenig-
stens, wie in den Vriefen stand.

Eines Tages, als die vier Aiütter wieder im Schsützenhaus saßen.

stieß eine fröhliche alte Jungfer für eine kleine Weile zu ihnen Hund

nahm neben ihnen in der Laube Platz- Ein altes Landadelfräus
clein von Pressenthin; aber sie wurde in der ganzen Gegend von Groß
sund Klein die Tante Mustapha genannt, weil sie, wie ein dunkles
Geschwütz wissen wollte, im ersten Winter ihres Erscheinens am Hofe
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Friedrich Wilhelms des Vierten eine Liebesgefchsichtemit einem Türk--
«ken gehabt haben sollte.

· Aiefmand wußte recht, ob etwas Wahres an

diesem Gerücht sein mochte. Thatsache war UUVp daß das schöne undv
reiche Mädchen jeden Freier abgewiesen hatte. Sie war lustig, ein

Wenig herb und liebte manchmal-, sichsmännlich Und Weichen Gefühlen

unzugänglich zu zeigen-
Als das alte Fräulen sich zu den Müttern setzte, war gerade

wieder einmal von einem der fernen Kinder die Rede gewesen, von

dem jungen Kurt Sybel, der in Afrika eine Farm hatte.
Tante Mustapha hörte ein Weilchen zu, als von einem Brief

aus Afrika wie von seinem großen Ereigniß gesprochen wurde. Dann

sagte sie plötzlich, mit einem kurzen und trockenen Auflachen »Nun

erzählt mir doch- bitte, einmal um Gottes willen, wozu Ihr all die

Schmerzen und all die Sorgen um Eure Kinder gehabt habt. Seid

Ihr nicht gerade so all-ein wie ich? Eure Kinder sitzen in den unwahr-

vscheinlichistesn Ländern, weit von Euch, und keins hat es sehr
eilig. Euch zu besuchen. Jedes lebt seinen Weg, jedes läuft auf sei-
mer Straße dahin; Ihr sitzt hier allein, und wenn Ihr auch nicht

grade sV dasteht wie diie Henne am Teichs ider die lIEntlein wegge-

schwsommen sind, so müßt Ihr doichtzwenn Jhr ehrlich seid1,zugeben,
daß es Euch im Grunde eben so gegangen ist wie der Henne. Eure
lKinder sind Euch über den Kopf gewachsen, und Ihr habt sie ver-
«(oren.« Und als sie die betrübten Gesichter der alten Frauen sah,
die einander rathlos anblickten, sagte sie: »Natürlich! Ichs kann mir

denken, daß es wseh thut, daß es Schmerzen macht, seine Kind-er so

sherzugeben und auch nur« dasrtan zu denken. Deshalb danke ich auch
nneinem Schöpfer- daß ich keine habe. Darum freue ich mich auch,
daß ich mein Herz lan keinen Menschen und an nichts gehängt habe.
fWer liebt, ist immerwie ein Spjieler, der in der nächsten Stunde

Alls verlieren kamt Dafür danke ich. Ich halste es mit kleinen

Zinsen und ruhigem Schlaf. Gute Nachtt« Dann trank sie noch
schnell ihre Tasse Kassee »aus, stand aus und ging mit ihren rüstigen,
sinännlichen Schritten davon.

Die vier Mütter sahen ihr eine Weile schweigend nach; ein

Bischen waren sie doch aus der Fassung gebracht. Endlich sagte
die Aelteste, Kamilla Rothenthurtn, die Witwe des Landgerichtspräs
sidenten, nach einem tiefen Seufzer, mit feuchten Augen: »Sie hat
eigentlich Recht; und wir belügen uns selbst, wenn wir uns gar so
sehr über diefe Briefe freuen und uns einreden, daß uns die Kinder

snoch gehören. Ich habe mir schon oft gedacht, daß ich meine längst
verloren habe, meinen Sohn und meine Tochter auch.«

Die drei Anderen nickten und mußten ein kleines Weinen unter-

drücken. Nur die Jüngste, Frau Anna Sybel, die Generalswitwe,
fLIsztesich schnell und sagte lächelnd: »Gewißhaben wir die Kinder ver-

-Ioren, wenn sie ins Leben gehen, aber darum dürfen wir nicht auf-
hören, «sie zu lieben-. Ich wenigstens habe mich früh an den Ge-
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danke-n gewöhnt, daß ich meinen Jungen hergeben muß. Weil ichs
gethan habe, bin ich darüber-hingekommen Jch habe sogar fertig
gebracht, ihan ialle Wege nach Asrika zu ebnen, obwohl ich genau

wußte, daß er Jnit dieser Reise aus meinem Leben bei-schwinden wer-du«
»Ja,« sagte Frau Dota. Kreßk die Witwe des berühlmten Pro-

sessors (und stieß hart mjit ihrem Sstock aus, den sie niemals aus ihrer
Nähe ließ): »Fa, es ist wirklich wahr-«Wir haben Unsere Kinder-

verloren und es ist Feighieit, wenn wiilrs uns nicht eingestehen.«
Nun schwiegen die Vier eine kleine Weile.
Dann sagte die Vierte, Luise Vothimey die Witwe ds Mon-

sistorialratshs: »Wahr istsl Man weiß es nur nicht recht, weil man

gar nicht merkt, wie es kommt, daß man sie verlierst Und doch muß
einmal der Augenblick da sein, in dem sie bon uns gehen. Jch könnte
ksit-ichbesinnen und besinnen, aber ich wüßte nicht zu sagen, wann es

eigentlich gewesen ist.«
Frau Anna lächelte, mit dem wehmüthigen Lächeln, das sie

manchmal hatte: »Vesinn leich nur, dann wird es Dir schon einfallen.«
WWeißt Du denn, wann es bei Dir gewesen ist?« sagte die Frau

Krnsistorisalrathi.
»Ganz genau.«
Drei lebhaste Stimmen antworteten: »Er-zähle! Das mußtiDln

uns erzä.h-len.«

»Gem. Das iheißti4 . . Aber«
s

.- .«
.

Nun machte die Aelteste, Frau Kamilla, eine lebhsaste Hand-
bewegung unjd sagte: »«"chweiß auchs wann es bei mir gewesen ist.
Ich weiß es ganz genau und will es Euch gleich erzählen. Und dann-

müßt Jhr auch erzählen ; Euch wird schon einsallen, wie es gekom-
men ist. Aber ich will anfangen, denn ich bin die Aelteste und unsere-
gute Anna soll zuletzst an die Reihe kommen, denn sie ist die Jüngste
und unser Nestk·üfken. Sie soll erst hören, was wir alten, erfahrenen
Frauen erlebt haben.«

Man setzte sich zurecht- rückte die Stuhle hin und her, legte die

Handarbeiten weg und richtete sich auf das Zuhsören ein. Dann fills
Frau Nothenthurm ihren Bericht an.

»Ihr wißt, mein Mann ging so in seiner Arbeit aus-, daß er für

Frau Eund Kinder wenig Zeit hattet Sso kam es, daß die Erziehung
der Kinder eigentlich ganz in mkepiner Hand lag, unsd dar-aus erwuchs
denn ein so sinniges Zusammenleben von uns Dreien, daß alle anderen

Mütter mich darum beneideten. Meine Kind-er hatten keine Ge-

heimnisse vior mir, sie weihten mich in all ihre Sorg-en und Nöthe
nnd Schmerzen ein, sund da ichs was ich wohl ohIIe Selbftlob von mir

sagen kann, geschickte Hände habe, gelang es mir (-oder ich glaubte
wenigstens, daß es mir gelang, ihn-en den Lebenswseg zu ebnen, lihnen-
aslle Dornen und Steine aus dem Wege zu räumen. Jch freute mich
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des Glücks der Gegenwart, sohne viel an die Zukunft zu denken. Jch
agai- in meinem Glück so sicher, daß ich niemals dachte, in unserem
Zusammen-leben-könnte sich einmal Etwas ändern, Meine kleine-

Tochter war ein ernstes und in sich-gekehsrtes Alenschsenkindzdas sich
nichts aus den jKrånzchen und Vällen und Spielen dser jungen
Mädchen machte. Jch glaubte ihr Clva Worts Wenn sie Mir sagte-daß
sie niemals heirathen und michf niemals verlassen werde. Als sie
älter wurde, bedrängte sie uns, wir sollt-en ier erlauben, irgendeinen
Veka zu ergreifen, Da sie ein hübsches kleines Talent für allerlei

Handarbeiten und Kunstfertigkeiten hatte,«erlaubst-en wir ihr, sich zur

Lehrerin in diesen Fächern auszubilden. ZweiJahre arbeitete sie
an ihrer Ausbildung; und war glücklich. Sie entwickelte sich in diesen
Jahren zu immer größerer Selbständigkeit und wir hatten viel Freude
daran, daß sie so klug und verständig war. Eines Tages überraschte
sie uns mit der Nachricht, daß sie sich miit einem jungen Arzt verlobit
habe, der nach Peking an die Gesandtschaft gehen wolle. Weil gegen

diese Verbindung nichts einzuwenden war, mußten wir unsere Ein-

willigung geben. chh gan sie gern und schnell . . . Nein: beinahe
im Zorn wenn ichs recht überdenke; densn ich war meinem Kind

böse geworden. Nicht etwa, weil sie ihr Versprechen nicht gehalten,
sondern, weil sie eine Heimlichkeit vor mtijr geshabt hatte. Diese Heim-
lichkeit trennte mich von ihr; und wsegen dieser Heimlichkeit hästtkeich
auch nie dsen Schwiegersohn ·so mütterlich lieben können, wie es

aneine Pflicht gewesen wäre. Die gute Else ihatte unser Leben zerstört.
Und mir war fast lieb, daß sischishr neues Dasein in dem fremd-enLand

abspielen sollte. Sie hat mich, wsie Jhr wißt, zweimal besucht, hat its-Er

auch meine Enkelkinder gezeigt; aber es waren fremde Kinder für
nnich; und meine Tochter und·ich, wsir sind uns auch nicht wieder

näher gekommen. Jch muß sagen, daß ich diesen Verlust, wenn er

mir im Anfang wehgethan hat, doch schnell verwunden habe. Das

Schwere, das Unvergeßliche kam später. Den allergrößten Schmerz
meines Lebens that mir mein Sohn an. Nicht aus Bosheit und

Sichlechtigkeit, nein: es mußte wohl so sein. Jn den Tagen wo ich duer
smeines Aiannes Tod ganz einsam wurde, klammerte ich mich noch
lmehr als sonst an den Jungen, den ich erzogen, für den ich gelebt
hatte. Als mein Niann begraben war, als wir Alles geordnet hatten-
nnd als ich nun für unser zukünftiges Lebe-n Pläne machtes, gestand
er mir, daß er auch schon seine Pläne und seine Wünsche habe, daß
ihm- eine Frau begegnet sei, die er liebe, die er mehr liebe als seine;
Miniter . . . . iAls .er Jnir Das anvertraute, war mir, als ob ein

Blitz vor mir niederschlüge, als wäre mein ganzes Leben vernichtet.
Die Arbeit vieler Jahre war sinnlos geworden; alle Hoffnungen für-
die Zukunft brachen zusammen. Zuerst hatte ich mir, heutelwill ichs
gestehen, in der heimlichsten Kammer meines Herzens vorgenonrnien,..
Um ihn zu kämpfen. Jäch wollte Alles aufbieten, um ihn von dieser-
FMU zu trennen, an die ich ihn verlieren sollte« Ganz abenteuers
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liche, ganz wilde und verwegene Pläne habe ich damlals in schlaf-
losen Nächten erwogen und mit mir herumgetragen. Schließlich habe
ich doch keine Hand gerührt. Ich habe seine Kreise nicht gestört. Ich
sah, wie seine lKraft sich steigerte, wsie sein ganzes qun reiner, erhöht
kund bedeutend-er wurde, wie ers, von der Liebe getragen, über sich selbst
hinauswuchs Wie hätte ich ihn halten dürfen? Ich ließ ihn also
los, ließ ihn ins Leben und zu der Frau gehen, die er liebte. Er

heirathete und dann wurde ihm gleich die süldamerikanische Stellung
angetragen, die er hiesute noch hat« und er ist blald nicht nur aus

smeinem Haus und aus meiner Näh-e, sondern auch asus dem Lande

gegangen. Ich war ganz allein und kam hierher-. Ich hab-e von ihnr
nun nichts mehkr als die Freude, zu wissen, daß er in seiner Arbeit und

in seinem Haus glücklichist. So habe ichi meinen Iungen verlor-ein«

Die drei Anderen saßen nachdenklich-; dann legte Luise Both-mer
ihre Hand auf den Arm der Freund-in und sprach: »Du hast doch lange
Deine Kinder gehabt und Dich viele Iahre an ihnen freuen können,
hast mit ihnen und Um sie keine Kämpfe erlebt. Mir ists mit meinem

Einzigen schlimmer gegangen. Ich habe ihn auch viel früher verloren

sals Du. Das ist mir jetzt eben, während Osu erzähltest, zum Bewußt-
sein gekommen. Früher habe ich es niemals ganz deutlich gespürt«
Sie schwieg ein paar Augenblicke· »Ihr wißt, daß mein Mann und

ich ans alten Pfarrherrenfamilien stammen, die im Laus der Iahrs
hunderte unserer Kirche Viele Geistliche viele fromme Diener des

Wortes geschenkt haben. Als uns endlich, nach fünfjähriger linder-

loser Ehe, der Sohn geboren wurde, der unser einziges Kind blieb,
nannten wir ihn Theodor, weil Gott ihn uns noch geschenkt hattzh
Wir wußten es gar nicht anders, als daß er auch Pfarrer werden sollte,
wie seine Väter nnd Großvater gewesen waren. Er kam aufs Gymna-
sium, ging schnell und leicht von einer Klasse zur anderen und wir

freuten uns darüber, daß er, wie er als Kind schon gern im Spiel
gepredigt hatte, jetzt ausrechnote, wann er wohl in der Kirche seine
Wrobepredigt halten könne· Bis zur Prima ist ganz gewiß in seiner
Seele auch nicht der leiseste Gedanke ausgestiegen, daß er die Regel
brechen und einen anderen Beruf ergreifen könnte. Wie er Alles halb
im Spiel gethan nnd erledigt hatte, was die Schule von ihm ver-

langte, so bestand er auch die Abschlußpriifung leicht und fröhlich.
Wir beschlossen, ihm ein halbes Iahr Ruhe zu gönnen, ehe er auf die

Universität kam. Als er unseines Tages bat, wir möchten ihm er-

lauben, mit einigen Kameraden eine Reise an den Rhein zu machen,
thaten wir Das gern, denn er wsar ein gutes Kind und wir freuten
uns, daß er einmal einen Wunsch aussprasch. Er lebte sonst so still und

bescheiden, ganz zufrieden mit Dem, was der Tag ihm brachte, daß
ivir uns manchmal Tiber diese Wunschlofigkeit wunderten, die zu

seinen Iahren nicht recht stimmen wollte. Die Reise ging an den.

«Rhein, ging aber auch in das Industriegebiet, in die Gegend der Fa-
briken und Vergjwer·ke,iwo einer der Freunde- Mit denen el· Wallnd-
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Verwandte hatte. Auf dieser Reise nun hat er seine Schicksalsstunde
erstehn vor dem großen Schwungrad in der Maschinenhfalle eines

Werg-merke Vor dieser Maschine ist ihm- so gestand er mir gleich-
urs er nach Hiaus Ham, plötzlich aufgegangen- daß er ein schlechter
ytTheologe werden würde, daß die Gottesgelehsrsamkeit für ihn ein

verschlossener Garten sei, und daß er nur als Masschinenbauer glücklich
sein und Das vollbringen könne, was Gott von ihm erwartete. Jch
lächelte zuerst, als er mir solchseDinge erzählte. Jch dachte-, diese
Träume müßten schnell vorübergehen. Ich verschwieg sie vor seinem
Vater-, dem ich jede Erregung und Bewegung gern aus dem Weg-e
-räumte, weil ich wußte, daß er für solche cIräume der Jugend, für
solche schnellen Bewegungen einer jungen Seele keinen rechten Sinn

anehr hatte. Jch versuchte denn auch, meinem Jungen diese Dinge
wieder auszureden, ihn wieder zu Dem zurückzuführen, was Fahre
lang sein Wunsch iund sein Lebenswille gewesen war. Aber ich merkte

·bald,«daß er einen festen, unerschütterlichen Elntschluß gefaßt hatte
daß fmeineFWsorte,smeine Bitten, meine Beschwörungen keinen Einfluß
mehr auf ihn hatten. Etwas stand zwischen uns: ich fand den Weg
zu seiner Seele nicht mehr-. Sein Herz, das bis dahin offen vor

rmir gelegen hatte, war mir verschlossen, ein Freundes lebte in- ihm,
das ich nicht kannte, von dem iich nichts wußte, mitt dem ich nichrts
beginnen konnte-; Er dräsngte in ein Leben und in eine Welt, die uns

ganz fremd und fern war. in eine Welts, die wir (i.ch will nicht gerade
sagen, mit Verachtung), doch mit Geringschätzung ansahen. Wir be-

griffen nicht (denn es ging natürlich nicht an, seinen veränderten
Sinn dem Vater lange zu verhehlen), wie er eine Welt des Geistes
verlassen konnte, um in eine Welt harter Arbeit, des Hastens und

Jagens und der wilden Geschäftigkeit hinabzusteigen Aber er hatte
seinen Entschluß gefaßt. Unseren Wünschen stand sein junger, un-

beugsamer Wille gegenüber. Und weil es schließlichnichts Schlechtes
"war, was er thun wollte, mußten wir ihm seinen Willen lassen und
er wurde, was ser werden wollte: Maschinenbsauen Er sing ein eigenes

spLeben an, das wir nicht mitleben konnten. Als er dann nach Amerika

ging, wio er größere Aufgaben und weiter gesteckte Ziele fand als hier,
wanderten wir suns mich-t.Wir haben auch keinen Versuch mehr gemacht,
ihn zurückzuhalten. Wir hatten ihn ja doch verloren; an dem Tag, an

Idem er von ZseinerReis e zurückkam,koder eigentlich schionssandem- Tag, wio

er dass Skhwungrad und die großen Maschinen gesehen hat, die ihn so
-entzückte11;denn sehr viel später, als er kam, um mich hier nach-
Meines Mannes Dod zu besuchen, hat er mir eingestanden, daß er

in jener Stunde den Entschluß gefaßt hatte, auchs gegen nns,ge-gen
unseren Willen, wienn es nothwendig sein würde, seinen Weg zu
gehen. Er hatte uns aufgegeben. Wir hatten ihn verloren.«

Es kam wieder ein kleines Schweigen. Dann sagte Dora K·reß:
»Du hast Deinen Ssohn an das Leb-en und an den Beruf verloren,
früher als unsere Kamillaz abier ich habe meine beiden Söhne noch

c).)



294 Die Zukunft·

früher verloren als Dus. Und als sie sich von mir lösten und von uns

wegdrångten, wußte xzichnoch nicht einmal, was für ein Ende es

mit ihnen nehmen würde« Sie schloß einen Augenblick, als müßte

sie sich besinnen, die Augien und fuhr fort: »Ihr wißt, daß wir-, als

mein guter Mnn nosch Arzt war und noch- Niemand an seine Bes-

"rufung in die Universität dachte, in einer kleinen Stadt lebtseiu wo

es mit den höheren lSchulen nicht gerade gut bestellt war. Wir

mußten also unsere beiden Jungen recht früh aus dem Haus geben,
wenn wir nicht wollten, daß sie die Grundlage ihres Wissens auf
einer mittelmäßigen Schule erwerben sollten. Sie waren noch rechte
Kinder, als sie fortkamen, Wir gaben sie in die Residenz und zu

Verwandten meines Mannes, lieben Leuten, die selbst keine Kinder

hatten und die glücklich waren, unsere Kind-er, die später einmal

auch ihre Erben werden sollten, bei sich·zu haben. Jsch wußte, daß meine

Kinder in diesem Hause so gut aufgehoben sein würden, wie man

sichs nur wünschen fkanni Mein Mann und dsie Verwandten begriffen
gar nicht, wsarum ich so heftig weinte, als ichs von ihnen Abschied
nehmen mkußta Aber mir war so usnsägslichschwer ums herz. Jch
konnte aluch nicht wieder recht froh werden, und als die Jungen ihre
ersten rührenden und lustiger Kinderbriefe schrieben, wurde ich immer

trauriger. Jch sagte meinem Mann jede-n Tag, daß wir die Kindes-, in der

Stunde, in der wir sie aus dem Haus gaben, verloren hatten, Er

glaubte mir nicht rund lachte mich aus . . . Jch schwieg nnd trug mein

Los und sagte mir, es müsse wohl so sein. Wie berechtigt meine Angst
war, zeigten uns schon die nächsten Feri-en, als unser-c Jungen wieder-

kamen. Gewiß, sie waren glücklich,wieder einmal im Elternhaus zu-

sein und ihre Füßeunter Mutters Tisch zu stecken ; aber sie harten nun

doch schon in einem Haus gelebt, wo es großartiger herging als bei-

uns, in einer IStadts die ein anderes Leben hiatte als unser lleines,
graues Nest. Und sie waren doch schon fähig, Vergleiche anzustellen.
Der seidene Salon bei Dante Ida gefiel ihnen besser als unsere beste
Stube mit den bescheidenen Möbeln aus rothem Veluche nnd meine

Kleider forderten ihre Kritik heraus. Sie erzählten, daß bei Tante
immer so vsiel SIileer auf dem Tischs stehe, und fragten mit leiser
Mißbilligung, warum wir unseren Tisch nicht auch so hübschmachten,
warum wir keine Diener hätten und warum wir nicht auch. jeden
lEMittag spaziren führen. Mein Mann lachte zuerst über solch-eEin-

fälle, aber eines Abends, als die Kind-er schon zu Bett waren, hatten
wir Veide ein langes und ernstes Gespräch. Da gab er mir Recht
Und mußte einsehen, dakßslie vton uns fortstrebteuz, daß sie in ein

größeres Leben eingetreten waren, das sie uns jetzt nahm. Aber weit
wir uns sagen wußten-, daß es ein Glück ffin sie wäre, wenn die

reichen und vornehmen Verwandten mit ihren vielen Verbindungen
sich ihrer annähmen, rund da noch«Niemand wissen konnte, dkaßunser
eigener Lebensweg nach wenigen Jahren die Wendsung ins Größere
nehmen werde, mußten wir sie, zwar msit Schmerz, aber mit Geduld
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und Zuversicht, ihre Wege gehen lassen. Alles ist denn auch wirklich

so gekommen, wie ich damals, in der ersten Stunde, gefühlt habe.
Der Eine ist zuerst ins Hofleben gerathen und ist nun an einer Ge-

sandtschaft; der Andere sist Kaufmann geworden, hiat reich. gehei-

kqthet, und er ist heute in Jkndien ein mächsiigerHandels-herr. Sie

leben ein breites und prächtiges Leben und sind glücklich-.Sie haben

mich auch. mehrmals besucht und sind mir gute Kinder geblieben.

Aber wenn sie hier send, habe ich immer da Gefühl, als sähen sie, bei

allem Stolz auf den berühmten Namen ihres Vaters, doch auf mich
und meine Enge mit leisem Mitleid herab-. Und darum ists mir

eigentlich lieber. wen-u sie mir Vikiefe schreiben, als wxenn sie kam-mai ;

denn in den Vriefen steckt Güte und Dankbarkeit nnd nichts von dem

Leben, an dem ich keinen Theil haben kann.« Dann strich sie mit beiden

Händen vor siich über das Tischtuch, als wollte sie Etwas von sich
wegschieben, und sagte, den Kopf zu Anna Sybel wenden-d- freundlich-I
mit dem Versuch eines kleinen Lachens: »Nun soll uns das Nest-
küken erzählen,wasnn sie ihren Ksurt verloren hat«

Frau Anna lächelte und sagte schnell: »Das ist bald erzählt ;

und es ist so lange her, daß es auchl gar nicht mehr wehthut, davon·
zu sprechens, Ich muß Euch sagen, daß ich meinen lieben Jungen
viel früher verloren habe als Jhr Eure. Aber iich hkabe auch früher
gewußt als Ihr, daß ich ihn verlieren werde,x·und-ichxhabemichrechtzeitig
daraus eingerichtet. Jhr wißt, warum allerlei seltsame Verhältnisse in

meiner und meines Mnnes Familie nöthig machten, daß wir die

ersten zwei, drei Fahre unserer Ehe fast niemals zusammenlebten.
Jch war auf dem Gut meiner Mutter· Akein kleiner Junge war bei mir

und mein Mann wuride von einer Garnison in die andere-geschleudert
Manchmal kam er HaufBesuch und ich muß gestehen, daß ich ihm, so lieb·
ich ihn hatte, oft miit Herzklopfen enstgegesnsth Er wsar mir ja eigentjs
lich noch ein fremd-er Mann, denn als wir Tuns heirath«eten,waren

wir so kurze Zeit vierlobt, daß wir uns kaum kunnten. Meine Mutter

war eine alt-e, t enge und wunderliche Friau und dias Leben in ihrem

Haus war keine Freude Da war also meine ganze Welt und meines

ganzen Lebens anibegriff mein Kind, mein liebes, liebes Kind. Jch
hatte den Kleinen Dag Iund Nacht bei mir, wachte eifersüchstigüber
ihn und mochte mich keine Stujnde von ihm trennen. Die schönsten
Spiele spielten wir zusammen und seine kleine weiße Stube war

mein Himmelreich Aber am Liebsten hatte ich, ihn auf meinen Armen

zU tragen und so mit ihm durch das große Haus und den schönen alten

Pakk zU gehen. Ich hatte ihn so gern auf meinen Armen, daß er

erst spät das Laufen lernte. Miso wsar immer, als besitze ich ihn
UUV dann ganz- wenn ich ihn auf meinen Armen trug. Wenn er-

feinen Kopf .(M mich schmiegte, wenn ich ihn mit meinen Armen ums-

schlangi Wenn ich sein Herz an meiner Brust schlagen fühlte, dann
konnte ihn ihn wieder so lieben, so heiß, so mit allen Kräften meinen
Seele. mit allen Fibern meines Körpers-, wie in der Zeit, wo er

no-
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noch tgar nicht geboren war, als er «unter meinem Herzen dem Leben

kund dem Licht entgegenschlummerte. So trug und hielt ich ihn, ich

weiß nicht, wie lange. Aber dann kam eines Tages, gsanz plötzlich-
die Erkenntniß, daß er misr zu schwer geworden, daß er schon viel zu

groß und ich viel zu schwach und ,zu klein sei, um ihn noch zu tragen-
Diese Erkenntniß war die Vernichtung all meiner glücklichenTräume.

Das Paradies-, in dem ich gelebt hatte, war mit einem Schlage zer-

stört. Jetzt. wo ich iihn nicht mehr auf den Armen tragen konnte,
erkannte ich erst, daß er nicht nur ein cTheil vkon mir, sondern auch
ein selbständiges Ase-sen mit eigenem Leben und eigenem Schicksal
war. Aber als ich Das erkannt hatte, wußte ich auch-, daß ich ihn
verloren hatte. Ja, ich erkannte, daß ich ihn eigentlich schon in der

Stunde verloren hatte, wo er sich aus meinem Blut zum Erwachen,
Zum Athmen in Luft und Licht gelöst hatte. Niit dieser Erkenntnis-z
habe ich ein paar Tage lang schwer gerungen. Ich habe mir Das,
was ich nun wußte, von allen Seiten betrachtest, aber ich fand keinen

anderen Ausweg sals den: wenn ichsihn nun nicht ganz verlieren wollte,

mußte ich ihn so erziehen, als hätte ichsgar kein Anrecht mehr auf ihn,
auf sein Bleiben, auf seine Dankbarkeit und seine Liebe. Das that
ich. Für seine Freiheit und für sein eigenes Leben habe ich- ihn er-

zogen. Als er schließlichals Offizier seh-r unglücklich war, asls Ailles

ihm zu eng und zu klein wurde, da bin ich es gewesen, die bei seinem
Vater durchgesetzt hat, daß er mit seinem Freund nach Afrika in den

lKrieg gehen durfte. Dort ist dann aus denn SsoJstaten ein Farmer
geworden. Er ist froh und-glücklich Fch bin es auch, weil ich ihsm die

Freiheit geschenkt, weiil ich dsie Kraft gehabst habe, sie ihm zu schenken,
die Kraft, auf ihwo und Alles, was ich mir von ihm versprochen
hatte. zu verzichtem Das war schwer, aber ich weiß, daß ich recht
gethan habe. und daß Gott uns cMüh-verwerden läßti damit wir lernen,

aufzugeben, zu verzichten rund den Andseren," die nach uns kommen-
den Weg zu bereiten» Dass ist unsere Pflicht, unsere Krone und unser
Kre·uz..« Nun schwieg sie, stand lächelnd auf und entfernte sich, nach
einem stumm-en Gruß mit langsamen Schritten.

Die Anderen sahen ihr nach, wie sie, schllank und fein in ihrem
schwarzen Kleid, durch den abendslichen Garten ging.

Dann sagte Kamilla: »Sie ist am Ziel, das Aestküken, sie ist
unsere Meisterin und wir können noch Alle von ihr lernen«

Ferdinand Künzelmann

LS
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Anzeigen.

Tausendunidieine Nach-t. Der Sinn der Erzählungen der Sche-
herezade. Von Adolf Gelder. Verlag Moritz Perles in Wien.

Eine Welt liegt, versunken, hinter uns; eine Welt, die wir in

Stunden der Vedrängniß verloren wähnen, auf ewig, gleich dem ersten
Akenschem als er mit seiner Gefährtin aus dem Garten Eden gestoßen
wurde. »Mühsälig schleppen wir uns ab mit den nächsten Forderun-
gen und Lasten des Alltags; zuweilen halten wir erschöpft ein und
dann versuchen wir, mit gewaltsamem Ruck das zermalmende Rad

der Begebenheit in ferne Tage z.urückz«nrollen,die einmal Wirklich-
keit bedeuteten; wtir lächeln abwesend-en Gesichstern zu, im Todes-

schlaf der Vergangenheit erstarrten Masken, wir grübeln am Rande

der Erinnerung( den Spuren unseres eigenen Selbst Wasch-WEe es

chedem war, da das Unheil der Gegenwart noch nicht zerstörend über
die Erde schritt· an endlosen Mch2t-m, wenn wir, allein mit unseren
Sorgen, aus den qualvoll pochenden Kreislauf des Blutes horchen,
wenn von den fühllosen Wänden ringsum all der Abschied von Un-

wiederbringligchem über uns lastet und all die banget Erwartung Desssescy
was wohl der kommend-e Tag bringen mag, in solch-enNächsten thut ein

Thsor sich auf und, als wäre es Aladins Zauberllam"pe- -f0 dOiIUgtdetl
Blitz der Erkenntniß in die Urgründe unserer Einsamkeit, in die Kel-

ler unseres Bewußtseins, wso in wahllosem Durcheinander die Reichs-
thümer, Juwelen und Kostbarkeiten vergeudeter Jahre liegen, ver-

mengt mit Unraths, Trödel, Fetzen aller Art; und plötzlich, bei dem

jäh aufzuckenden Licht, fassen wir erschauernd die unbegzreiflichsten Zu-
sammenhänge allen Geschehens dieser Erde, erkennen wir das un-

erbittliche Gesetz der Beziehungen im chaotisch verworrenen Zwang
unseres Daseins, weissen wir, daß wir im Labyrinth der Geschicke,der

Fügungen und Verführungen nach einer höheren, geheimnißvoll gött-
lichen Ordnung auf scheinbaren Jrrwegsen dem selben, uns Allen ge-

meinsamen Ziel en.tgegentasten, dem Dunkel, das nie mehsr vom Mor-

gen erlöst wird.

Solche Einheit, solcher in sich selbst gebundene und geschlossene-
Kreis, vergleichbar dem unendlich verschlungenen und doch so geraden
Lauf seines Lebens, sind die Märchen dser Tausendsundeine Nacht.
Als wir noch glücklich-eKinder waren, hiat man uns zum ersten Mal

von Scheherezade, der holden Tochter des alten Wesir«s, lesen lassen;
wie sie unerschrocken vor den bösen Ksönig Schsahrjar trat, der jede
Nacht kein anderes Weib freite, um jedes bei Morgengrauen vion dem

schwarzen, in blutigrothsen Scharlach gehüllten Henker enthaupten zu

lassen, wie Schehserezade dann auf den rettenden Einfall verfiel, dem

König eine Geschichte zru erzählen, ein unschuldiges Märchen, so wun-
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derbar seltsa]m, tso spannend, daß der Unhold um den Preis einer

Gnadensrist die Fortsetzung hören wollte, da Scheherezade im ersten

Frühlicht ihre Erzählung abbrachs; und dann vernahmen wir weiter,

athemlos und in entzücktem Sitauneru was die Tochter des Wesirs
dem königlichenMörder noch vorzufabeln wußte, eine Nacht nach der

anderen, tausendundeinmal, so lange, bis Schahrjar längst sein blut-

riinstiges Vorhaben vergessen hatte«und Scheherezade dankbar zur

Königin erhob. Wunder über Wunder erfuhren wir da, Abenteuer

iüber Abenteuer, Zauber über Zauber. Siebenfach versiegelte Bücher

lagen offen v«or funseren Augen, Geister ließen sich zu uns herab, Ma-

gier Fund Dämonen, Zwerge und Riesen. Fürsten nie betretener Län-

der empfingen funs huldvoll in Prunkgemächern, wo aus hohen Krü-

gen die duftende Vlüthenseele des Rosenöls emporstieg und uns mit

lauen Wellen umspülte, daß die Sinne in schwindelndsem Taumel

schwanden; wir durften die herrlichsten Speisen aus Tischen von San-

delholz kosten, die Pastseten und Früchte, die Sorbetts, gekühlt im

ISchnee vom Libanon, die süßen, aus Granatblut, Rosenthränen und

lQiandelmilch gemischten Säfte ; wir drangen mit Aladin durch lo-

hende, giftige Dlämpfe in den Zauberfelsen ein, wir gelangten zu

Gärten, wo die Bäume ungeheure Rubine, Saphire und Diamanten

tragen, wir wagten uns mit Simbad, dem kühnen Seefahrer, nach

Indien ins Diiamantenthal, wir jagten mit ihm die Thiere dies Dschun-

gels und erblickten den Vogel Rock; mit Harun al Raschid, dem ge-

rechtesten aller Khalifem durchstreisten wir ver-kleidet bei Fackelschein
die Straßen vson Vagdad und forscht-en unerkannt die Unterthkanen
aus, hsochbeglücktob der gelungenen Täuschung-, den Fischer, den ge-

schwätzigenBarbier, den Barkenführer aus dem Tigris, den Last-

träger, den bettelnden Derwisch auf der Brücke. Als wir dann das

Buch aus der Hand legten, war uns wie Einem, der nach- langer Reise,
auf der er Städte und Meere, Mensch-en, Geschicke und Begeben-
heiten ungezählt an sich hiat viorübergleiten lassen, endlich in die stille,
enge Heimath zurückgekehrt; dort bleibt er eine Weile noch ermüdet,

geblendet und verwirrt von der Ueberfülle des Geschauten, ehe er,

nachdem er «des Lebens Becher, von Sonne beglänth übervoll ge-

trunken«, sich wieder in den Fesseln der Wirsklichkkeitzurechtfin«det,bis

schließlichvon dem Erlebnißrausch nur der ungewisse verwelkende

Duft der Erinnerung zurückbleibt, der goldene, mild verdämmernde

sAbglanz eines Truges, gewoben aus Jugend, Glück, fremden heißen
Sonnen und Frühlingshofsnung.
Daß diese Fabeln, Fratzen und Symbole, diese Gesichte, Träume,

PMysterien und Tragikomoedien, daß all diese Phantasie und Phan-
tastik, diese tausend Geschichten und tausend Geschicke keine Märchen

sind, sondern tiefer Neflex und kristiallisirte Weisheitossenbarung des

Lebens, Gsleichnisse des ewigen, allumsassenden Kreislaufes, eine Ah-

nung davon streifte mich schon, als ich in glücklichenTagen den Orient

kennen lernen durfte. Zugleich berührte mich. auch die Erkenntnis
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von der nationalen Bedeutung dieses Werkes; national nicht in dem-

Sinn, als wäre es aus einem auf bestimmte Grenzen beschränkten
Geist heraus geboren, sondern so, daß es im Sspsiegel den- Welt einem

Wolk, dem eigenen Pfole den Spiegel seiner Welt vorhält, daß es

einer Rasse, der eigenen Mise, die Binden von den hleimlich bluten-

den Wunden hebt Hund warnend den Finger darauflegt; in diese-m
»ekschüjtckndsteu aller Klagelieder, die je einem Volk vion seinem

sDichter gesungen worden «sind«,in dieser gewaltigen epischsen Shns
these werden neben dem Leid und den Krankheiten dser Menschheit
alle Schmerzen und IGebrechsendes O«rients,wie in einem Siechenhaus
gesammelt, ausgezeigt; Und dann versucht der Dichter, der Arzt der

nationalen Seele, zu trösten, zu lindern, die Schwären seines Volkes

zu heilen. Ueberall im Orient offenbart sich der Sinn, sdie Bedeutung
dieser Erzählungen als Wahrheitformel, überall, wo die Wunder der

Scheherezade zu leibhaftigem Leben auferstehem in K«onsræntihiopel,am

Herbstnachmittagem wenn die sanfte, müde Spätsonne die Menschen
kund Dinge an den süß-enWimssersn AIsiesns irn ihre zärtlichen Arm-e

nimmt, zu Damas«k«us in der Omarmoschee, wo die Heiligen Bücher
hinter uralten grünen und rothen Sseidentesppsichen gehültettawerden,
in den Bergdörfern des königlichen Libanon-s, in der brennenden,
feierlichen syrischen Siandwüste, in Kairo, damals, als mich der kleine

Saadi durch abgelegene Gassen führte, als wir Stunden lang bei den

Goldschmieden, den Ssattlern lhsockten,bei den Geldwechxslern und Schrei-
bern draußen in den Basaren um die Muski; oder wir kehrten auf
offener Straße bei einem Garkoch ein und verschlangen hieißhungrig
kleine, am Spiesz sgebratene Würfel Hammelfleisch, etwas gepfeffers
ten Reis dazu. Dann gingen wir noch in die winzige, silbrige Mo-

schee; sie lag soersteclt hinter einem bescheidenen Gärtchen, aber Friede
war dort und sbenedeite Stille wie in den Gefilden dies Paradieses, wo

der Gläubige im Schatten der urewigen Wahrheit ruht, nachdem ihn
der Engel sicher Hiber Es Sireth geleitet, die schmale Brücke des Todes.

Was damals, in Friedenstagen, nur Ahnung gewesen, Ver-

msuthsung, die aufrauscht und wieder vergeht, Das wir-d durch ein

jüngst erschienenes Buch Zu einer bis ins letzte Detail bewsiesenen
Gewißheit. Zweiundzwanzig Jahre hat Adolf Gelber geforscht und

gefolgert, ehe ser sein bedeutendes Werk: ,,Dausendund-eine Nach-t, der

Sinn der Erzählungen der Sscheherezsadie«,der Oeffentlichkeit über-

gab. Zweiundzwanzig Jahre. Und doch erscheint uns diese Spanne
nicht zu lang in Anbetracht der gedanklichen, wissenschaftlichen, for-
kmalen nnd stilistischen Leistung dieses Buches, das sich so anregend,
reizvoll und unterhaltsam liest. Im Gegensatz zu so vielen Bearbei-

tern, mit denen Gelder in seiner ironisch-en, haarscharfen Weise gründ-
lich abrechnet, spricht er, wohl zum ersten Mal, klipp und klar ausz
daß diese tausendfach disjecta membra der »Tausendiundeine-Aacht«-
Sammlung einen herrlich ragendsen Bau darstellen, einen fest nnd un-

fehlbar logisch gefiigten Gesammtorganismus; Gelder weist nach, daß
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der Sammler nach einem bestimmten vorgesaßten Plan verfuhr und

daß durch diesen Plan all-ein, der den Stoff, die in hundert Werk-

stätten gearbeiteten Stücke, zu einem einzigen Stück zusammen-
schweißte,der unbekannte Redakteur zu einem der größten Dichter
wurde, die es je gegeben, zu seinem Schöpfer, der dsie chaotische Maisse
neu ordnete, ergänzte und der scheinbar toten Materie seinen Lebens-

odem einhauchte. Die größten Probleme der Mensch-heit, die Befrei-
ungskämpfe alleri Erlöserideen, die Passion Derer, die sich opferm
die dulden, und ihcrseRichter: Alles wirid in dieser Encyklopädie der

Weisheit und Leidenserfahrung abgehandelt. Und doch bleibt dieses
bunte Gewebe, das Gecber nie auftrennt, das er nur mit etlichen
Grifer und lmit der verstehenden Liebe des Dichters vor unseren
Augen Masche auf Masche neu faltet, ordnet und im Licht seines
Geistes spielen läßt, ein nationales Epios, die Frucht eines Volkes,
das Meisterstück orientalischer Poesie. Noch bleibt nur zu wünschen,
daß eine Ausgabe erscheinen möge, die uns die Sammlung in der

von Gelder mit virtuoser Technik Zoll »fürZoll, Gedanken-für Ge-

danken vorgezeichneten Anordnung bietet.

Wien. Dr.9Noriz Sicheher.
»

Die Abenteuer des Jbrahimz Herinann Meyer in Berlin.

Trotz dem geflügelten Vateinischen Worte ist es nischt immer

leicht, eine Satire zu sch-rseiben,— wenigstens nicht seiine Satire auf
die Verhältnisse des eigenen Landes. Die Sache ändert sich, sobald
sichs um die Zustände auf der Gegenseite handelt. Die stellt mein

Buch dar; es schildert die Erlebnisse eines jungen Orien.talen, von

dem feststeht (un-d durch Urkunden bewiesen werden kann), daß er

niemals in Deutschland war und dessen absprechende Urtheile über

europäische Mensch-en und Dinge wir deshalb mit ungetrübter
Freude genießen können. Jbrahim erlebt die seltsamsten Dinge,
aber er erlebt sie ausschließlich in England, Frankreich, Jtalien und

Nußland, so daß der Deutsche, der anhören muß, wie hier ein Farbi-
ger unseren ganzen Erdtheil ein einziges ungeheures Tollhaus nennt,
das Buch befriedigt mit dem Gedanken aus der Hand legen kann-

,,·Um so schlimmer für unsere Gegneri Hätte dieser Jnder seine Stu-
dien in Deutschland gemacht, so wäre er anderer Ansicht gewor-
den.« Und wenn Jbrahim, der mit der höchsten Ehrfurcht vor den

Segnungen der abendländischen Kultur und- besonders vor den Lehren
des Christ-enthums nach Europa kam, diesem Kontinent schließlich
Mit tiefster Verachtung den Rücken kehrt, weil er auf seinen aben-

teuerlichen Fahrten nichts Anderes unter den Menschen fand als

Dummheit, Heuchelei, PharisäerthUM Lüge, Verleumdungs Gesin-
nunglumperei. schamlosen Eigennutz, beschränkten Hochmuth, blöde
Machtanbetung und sstumpfsinnige Berneinung jedes neuen und

großen Gedankens, wenn ihm die ganze Atmosphäre anekelt, dann
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darf der Leser immer wieder antworten: »Der .Mann kennt eben nur

die Verhältnisse in den vor jeder Wahrheitscheuen Ländern.«.
Ein Bruch-strick aus den Vriefen Jbrahims an seinen Freund

Selim Hafid sei hkier wiedergegeben. Der Brief ist auf der Rück-

sahrt in die Heimath geschrieben- »Jn geistiger Hinsicht gleicht
der Niedergang Europas grader einer Katastrophe· Unter den Wir-

kungen der Kriegspsychose hab-en die Völker jede Urtheilskraft ver-

loren und die sehr gefährlicheFolge hiervon ist, daß sie den Wachen--
schaften gewissenloser Demagogen vollkommen hilflos ausgeliefert
sind. Die Leut-e haben daher ein leichtes Spiel, in deren Interesse
es liegt, die bösen Leidenschaften der Menge, ihr-e Habgier und

ihren Dünkel, aufzustsacheln. Aus Verleum’dung,Verhetzung, Wort-

verdrehung, aus lügenhafter Unterstellung, blödsester Selbstgefä.llig·
keit, stumpfsinnigster Ueberhebung, aus all den zahllosen Mitteln

Dei-er, die.vor keinem Mittel zurückschrecken,wird Tag vor Tag
mit großem Eifer die-Medizin gemischt, die den Geist und die Seele
des Volkes vergiftet. Isch-kann Dir kaum sagen, wie h-o-chs·«mirjedesmal
der Ekel in die Kehle stieg, wenn ich dieses Treiben beobachtete Da
es zudem sehr schwer ist, diesem Unheil von außen her entgegen-
zuwirkem und da der Versuch, an das Gemeinschaftgefüshsljene-r Gift-
rmischer zu appelliren, sich als zwecklos erwiesen hat, so entsteht hier
eine Gefahr, die für jede Nation furchtbarer ist als alle säußeren
Feinde und die den Ausgang dieses furchtbaren Kampfes bestimmen
wird. Jn dem europäischen Chaos wird ldas Volk "versinken, das sich
hemmunglos seinen Fieber-träumen überläßt und dessen moralische
und geistige Kräfte nicht stark genug sind, um unheilvolle Einflüsse von

innen heraus zu überwinden. Freilich wird auch für diese Nation
dann der Tag kommen, an dem sie wieder zum Bewußtsein erwacht
und sich ihrer Pflicht zur Abrechnung erinnert. Setzt diese Nation
dann nicht ihre ganze Ehre daran, diese Abrechnung mit der letzten
Gründlichkeit vorzunehmen, so wird man von ihr sagen können, daß
sie nicht ein Volk aufrechter Männer, sondern ein Hause jämmerlicher
Heloten sei. An dieser Verdummung der europäischenVölker sind,
mehr oder minder, alle Faktoren ihres öffentlichen Lebens mitschul-
dig. Jn einigen Hauptstadten habe ich die Varlamente besucht;
wenn ich an gewisse Reden zurückdenke, die ich dort hörte, so frage
ich mich noch heute, ob wohl Vatriotismus eine Tugend sei, die den

normalen Gebrauch der menschlichen Geisteskraft verbietet. Welch-er
Jrrthum auch, wenn wir früher meinten, daß Vaterlandlisebe eine

Sache des Herzens sei: sie ist offenbar eine der Lungenkraft. Wer

am Lautesten schreit, glaubt, die herrlich-sie Heldenthat zu leisten, und

der größte Vatriiot ist nicht, wer die größten Opfer bringt, sondern,
Iwer vson den Anderen die größten Opfer fordert. Noch trauriger ist
das Bild, das vom ersten Kriegstag an ein Theil der Zeitungen bot.

Diese Blätter beweisen eine Nosheit der Gesinnung und des Aus-

drucks, die nur bei gleicher Unbildung des Herzens wie des Geistes
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möglich ist, und ihre Artikel scheinen von bös-artigen Kindern ge-

s :rieben und für bösartig-e Kinder bestimmt zu sein. Vei uns prangt
Alles im herrlichsten Sonnenschein, aber drüben, beim Feind, ist
die «Welt dem Untergang nah; bei uns spricht erleuchtete Weisheit
aus dem Munde von Herrn Jedermann, aber drüben giebt es nichts
als bejammernswserthe Jdiotenz bei uns wandelt männiglich in

leuchtender Seelengröße und Herzensreinheit, taber drüben schleichen
nur Schuste, Erpresser und dunkle Ehrenmsånner. Nur bei uns giebt
es Thatkrast, Heldensinm Opfer-math, kErsindergabe; wir haben alle

Tugenden des Geistes und tdes Herzens in Erbpacht genommen.

Haben diese Blätter einen zErfolg zu verkünden, der so viel bedeutet

wie ein Sandkorn beim kAxufbau ein-es Verges, so schimettern sie Sie-

gesfanfaren, Ials ob sie die Welt erobert hätten,- und mindestlens
alle Oierzehn Tage wird sein Gegner für vernichtet erklärt (der sich
bald danach als nur jallzu lebendig «erweist). Dies also ist die geistige
Nahrung, theurer Seslim H-afid, sdie man in Europa heute erwachse-
Inen Mensch-en vorsetzt, dreimal täglich, Jahre lang ; es ist zum

Cvgnactrinkenl Man serschirickltüber edie Gew·issenlosigkeit, die in

diesem Treiben zum Ausdruck kommt und- deren gefährliche Fol-
gen sman gar nicht zu bedenken scheint. Jst es ein Wunder, wenn

iunter solch-en Umständen jede ,Urtheilssähigkeit, jeder Maßstab,
jeder Sinn für die Wirklichkeit verschwindet und die Menge schließ-
lich blind und blöde wird? Die Verheerungen aus sittliche-m Gebiet

sind nicht geringer. Daß Idie allgemeine Verrohung rasch wächst,
brauche ich Dir nicht serst zu sagen. Fast noch schlimmer aber

scheint Jmir, daß die Verlogenheit sich- immer fester einnistet. Von

der Heuchelei, Init der sviele Staaten ihre Politik nach außen hin um-

kleiden, hab-e ich Dir vst erzählt. Du Imußt aber wissen, daß sich
auch die inneren Verhältnisse Lin einen Sumpf der Lüge verwandelt

haben. Man hat für nöthig gehalten, eine Maske von Sanft-
Imuth, Edelsinn und Selbstlosigkeit aufzusetzem und da die Men-

schen ihr wahres Gesicht nicht über Nacht ändern können, ist eine all-

sgemseine Unaufrichtigkeit entstanden, die alle politischen, thirty-
schaftlichen und persönlichen Beziehungen vergiftet. Wer wagt noch,
zu sagen, was er denkt? Wer wagt noch-, zu denken, was ihm seine
Ueberzeugung und sein Verstand gebieten? Europa lebt in einer

JgrtoßenZeit, die nicht nur sehr viel Tapferkeit, sondern auch- sehr
viel Vorsicht hervorbringt und lbin sicher, theurer Selim Hasid,
baß in diesem Erd-theil keine Menschenklasse so sehr unter dem Krieg
leisdet wie die, der das Schicksal eine unauslöschiliche Liebe zur

Wahrheit rmit auf den .Weg gegeben hat.«
«

So spricht Jbrahim ianf der Heimfahrt aus den Ländern

unserer Feinde. Hans Max.

W
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Ein Brief«

Æieber
Freund, ich seh-eden Fall unseres gemeinsamen Be-

kannten X. mit anderen. aber wirklich mit ganz anderen

Augen an als Du. Auch mich dauert der Mann. Aber die

Gründe unseres Mitleids sind chimmelweit verschieden. Was ihm

passirt ist, kann ich nicht als tragisch anerkennen. Daß er es

subjektiv so empfindet, ist freilich ein Unglück. Du stehst ihm ja

nah, könntest ihm seinen Gram ausreden und mit der guten

Laune, die Dir eignet, ihm klarmachen, wie sein ganzer, auf ge-

sellschaftlichen Vorurtheilen beruhender Kummer von einem Ko-

moedienschreiber, etwa von mir, als heitere Satire zu behan-
deln wäre.

Betrachte mit mir doch die einfache Fabel, deren Gestal-
tung für die Bühne ich mir übrigens vorbehalte. X. hat
eine hübscheTochter. Sie ist verlobt mit einem »hoffnung-
vollen« jungen Mann. Dabricht der Weltkrieg aus. Der Ver-

lobte wird zum Heeresdienst eingezogen und fällt nach kurzer

Zeit vor dem Feind. Da das Geschehniß zwei Jahre zurück-
liegt, gehört das einzig Tragische an der Sache bereits der

Vergangenheit an. Jn meiner Komoedie-würde es Vorgeschichte
werden. Jn Wahrheit, wie Du mir schreibst, würde das Mäd-

chen ja auch schon wieder Lust am Leben haben, wenn der Vater

sie ihm nicht fortwährend vergällte. Und warum thut ers?

In der Abschiedstimmung hatten die jungen Leute vergessen,
daß sie vorerst nur verlobt, noch nicht verheirathet waren. Da-

von ist nun ein Kind, dessen der Großwpater sich so schämt, daß
er nicht mehr an seinen Stammtisch zu gehen wagt, auf das

Kannegießern und gar »auf das Skatspielen verzichten muß.
Tragisch fürwahr, höchst tragisch! -

Fräulein X. möchte mit gesunden Sinnen sich ihres Mut-

terglücks freuen. Sie sehnt sichs,das Kind zu hegen, zu pflegen,
zu herzen und zu küssen. Der Alte aber zwingt sie, mit der

Welt ein thörichtes Verstecken zu spielen und das liebe kleine

Geschöpfchenfremden Leuten zu überlassen. Der Starrsinn des

wohlhabenden Großvaters verdient Tadel, sogar Spott. Konnte

der jung-e Krieger, bevor er sein Leben dem Vaterlande gab,
Besseres thun als: zu rechter Zeit für sich selbst Ersatz zu

schaffen? Dem neuen Erdenpilger die Aufnahme ins Groß-

vaterhaus zu versagen, weil dort noch eine erst sechzehnjährigie
Schwester von Fräulein X. lebt, — Welche Aarkheitl Ob le-

gitim oder nicht: der Prozeß, mein-e ich, dessen sich die Natur
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bedient, um Nienschenkinder zu schaffen, ist in beiden Fällenk
der selbe. Die Sechzehnjähsrige dürfte ein Ahnen davon haben.
Sollte einmal die Reihe, Kinder zu kriegen, an sie kommen,
dann wird sie wohl kaum, durch das Beispiel der Anderen ver-

führt, darauf brennen, uneheliche Niutterfreuden zu erleben,
wenn sie eheliche hsaben kann.

Je mehr ich über die Sache nachdenke, desto thörichter er-

scheint mir das Verhalten des Großvaters. Du würdest Dir

ein Verdienst erwerben, wenn Du ihsm die Kappe waschen
wolltest; aber gehörig! Es mag nicht in das Bewußtsein von

Hinz und Kunz, daß eine vollständige Umwälzung alther-—
gebrachter Anschauungen sich vollzieht, vollziehen muß. Unser
Sein und Nichtsein als Nation hängt nicht allein von dem

Ausgang dieses Weltbrandes ab, sondern auch davon, swie

schnell wir, wenn er gelöscht ist, befähigt sein werden, geheiligte
Vorurtheile in Schutt und Trümmer zu werfen. Nehmen wir

an, daß nach dem Krieg dursch Tod, Verwundung, Krankheit
zwei (sagen wir nur: zwei) Millionen blühender deutscher
QNänner ihrer natürlichen Bestimmung entzogen sein werden.

Durch diese zwei Millionen verlorener Väter sind eben so
viele Frauen an legitimer Mutterschaft verhindert und viele,
viele Millionen deutsch-er Kinder, die werden konnten, werden

nicht gezeugt. Erwäge ferner, daß, abgesehen von diesem Ge-

burtenausfall, noch mindestens während eines Jahrzehntes des

kommenden Friedens auch das Ziffernverhältniß der Eheschlies
ßungen in Folge wirthschsaftlischer Schwierigkeiten herabsinken
muß. Was ergiebt sich hieraus? Eine zum Erschrecken ver-

minderte Ziffer der ehelichen Geburten. Damit nun nicht eine

allzu rasche Verminderung des Nachwuchses eintrete, ist es

Selbsterhaltungpflicht der Nation (die Sittenapostel mögen sich
lieber heute als morgen auf eine neue Sexualmoral einstelle·n),
den Schaden dursch uneheliche Geburten einigermaßen wieder

auszugleichen. Das kann aber nur geschehen, wenn von der

unehelichen Mutter und ihrem Kind jeder Makel, sogar jeder
soziale Nachtheil genommen wird. Wir müssen Alle ein neues

Leben.lernen. Und Fräulein X., wenn sie mit einer ftür ihren
Gesellschaftkreis ungewohntsen Energie für ihre Mutterschaft
eintritt, versucht heute schon, dies-en neuen Weg zu gehen.
Hoffentlich wandelt sich auch noch der Groß(vater. Zeit hat

er dazu. Er zählt ja erst Fünfzig.
Grüß ihn von mir.

Dein Lothar Schmidt.
Herausgeberund verantwortlicher Redakteur-: Maximilian hat-den in Berlin- —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paßä Garleb G. m.b. H in Berlin-
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Sommerz- uncl lliscontoFBank
Hamburxtserlin

siebenundvierzigster Jahresbericht
kiir das Geschäftsjahr 1916.

In egen allen Erwartungen und Hoffnungen müssen wir nochmals über ein
voles Kriegsjahr berichten. Die Kraft dei- deutschen Waffen hat unser Vaterland
vor dem Eindringen der feindliehen Heeresmassen bewahrt-; der Kampf blieb weit

in Feindesland hineingetragen. Bumänien,—das sich im Herbst 1916 unseren Gegnern
anschlofi, ist zum größten Teil von den Treppen der Mittelmäehte besetzt worden-

Das deutsche Erwerbsleben hat sich in verstärktem Maße den kriegswirtscliaft-
lichen Forderungen angepaläh In Anbetracht der gewaltigen Anstrengungen unserer

Feinde leistete unsere Industrie dem Rufe, ihrerseits die Erzeugung an Heeres-
bedarf ebenfalls zu vei·vielkachen, willige Gefolgschaft. Umfangreiche Erweites

rungen der Betriebe wurden vorgenommen, und viele Unternehmungen gingen zur

Erzeugung von Kriegsmaterial über, die«bisher diesem Geschäftszweig vollständig
ferngestanden hatten. Den noch für Privatbedarf arbeitenden Gewerben wurden
dadurch Arbeitskräfte entzogen und ihnen eine weitere Einschränkung der Betriebe
auferle t. ,

"

Die schon im vorigen Jahre einsetzende Bewegung, den Verkehr mit Lebens-

mitteln und die Verteilung dieser und anderer wichtiger Waren durch Verordnungen
zu regeln, machte im vergangenen Jahre weitere Fortschritte. .

Der Handel, der ini Frieden unter andern die wichtige Aufgabe erfüllte, die
Güter nach Bedarf im Lande zu verteilen und Preisunterschiede auszugleichen, wurde

»durch die behördlichen Organisationen nach und nach zum grossen Teil ausgeschaltet;
auch der Verkehr mit den Neutralen bot ihm kein Feld der Betätigung mehr, da
dieser in Form des lVarenaustausches ebenfalls von den Behörden vermittelt wurde.
Es ist sehr zu wünschen, dass der Handelsstand, der sich um den Aufbau unseres

Wirtschaftslebens und uiu die s(-hall’ung unserer angesehenen Stellung im Welt-
verkehr so große Verdienste erworben hat-, bald wieder in seine alten Rechte ein-

gesetzt werden kann. -

.

Die geschilderten Verhältnisse haben Stark auf den Geldniarlct eingcwirktx die

brachliegenden Betriebskapitalien des Handels und die Erlöse aus-· den Einige-ir-
beiteten Rohstotken und den verkauft-en Warenlägern wurden den ljanken zugeführt.
Daher hat die bereits »im vorigen Jahre herrschende Flüssigkeit angehalten, und
selbst die Ausgabe zweier Kriegsanleihen änderte diese Lage des Geldmarktes nicht.
Die Beichsbank hielt während des ganzen Jahres an dem bereits seit dem 23. Dezember
1914 bestehenden Diskontsatz von 570 fest. .

Unsere Kreditoren sind von 406 Millionen auff616 Millionen Mark gewachsen,
und dementsprechend ist der Bestand an Wechseln und unverzinslichen schatzs

anweisungen des Reiches und der Bundesstaaten von 86 Millionen auf 269 Millionen
Ma:k gestiegen; ebenso haben die Konten Nostro-Guthaben sowie Repoists und
Lombards eine Erhöhung erfahren. "»

Wenn sich auch die Zinsunterschiede weiter verminderten und die Belegung
der groben stimmen immer schwieriger wurde, so zeigt der Ertrag desZinsenkontos
doch eine steigerung von 8,1 Millionen auf 9.4 Millionen Mark. Hierbei ist· zu berück-

sichtigen, daß wir in der vorliegenden Gewinn- und Verlust-Rechnung einen Posten-

»Kursgewinne auf Wechsel« nicht ausweisen, sondern den in diesem Geschäfts-

zweig erzielten Gewinn je nach seiner Herkunft dem Zinsen- oder dem Provisionss
konto zuflieläen lassen.

Die unverändert starke Beteiligung aller Kreise an der Zeichnung der Kriegs-
anleihen beweist, daß überall im Lande der feste«W·ille-vo»rhandenist, den Krieg-
zu einein siegreichen Ende zu führen. Die beiden im Jahre l.915aufgelegten Anleihen
er aben eine Zeichnungssumme von» 2126 Milliarden,« die beiden Anleihen des
Jakres1916 eine solche von 21.46 Milliar en. «Wir haben uns sowohl für unsere

Kundsehaft als für eigene Rechnung in erheblichem Mafze an den Zeichnungen be-
teili en können Da andauernd ein grolåes Anlagebedijrtnis vorhanden war, ist es

uns eicht gewesen, die von uns übernommenen Betrage und darüber hinaus einen
Teil unserer älteren Bestände in dem Kreise unserer Rundschaft unterzubringen

An dei- Veräutäerung der im deutschen Besitz befindlichen Wertpapiere neutraler
staaten haben wir erfolgreich mitgewirkt und dadurch die Bestrebungen, die
Mark-Valuta zu stützen, gefördert. ·

Den aus dem Wertpapier- und Konsortialgeschäft erzielten Nutzen haben
wir bei vorsichtiger Bewertung unserer Bestände zu Abschreibungen auk den be-
treffenden Konten verwendet.

«

Die Unkosten zeigen diesmal eine steigerung. Neben den erhöhten Aufwen-
dungen für die vergrößerte Anzahl unserer im Felde stehenden Beamten und deren
Familien haben wir auch für die daheim gebliebenen Beamten vermehrte Fürsorge-
getrofken, indem wir ihnen Kriegszulagen gewährten und für unsere Wohlfahrts-

Einrichtungen größere Mittel bereitstellten·

.

Auf Bankgebaude und Inventar haben wir den Zugang von M. 106 000.— und
weitere M. 370 000.—, sowie auf sonstige Immobilien in Anbetracht der verminderter-
Nutzungsmöglichkeit vor Feststellung des Gewinnes M. 422 500.— abgeschrieben.



i7.l»31iitj1917. — ple Zukunft — sit-. 24.

»

Unsere Filialen haben mit gutem Erfolg gearbeitet, ebenso unsere K o In - e n -

dite s. Kaufmann d- co-
dem Gewinn von KI. 8228901.77 ist dieses Mal der an unsere Beamten als-

Gratifikationen und Gewinnanteile gewährte Betrag von M. 1080000.—- enthalten,
welche Zahlungen wir bisher über Unkostenkonto führten; eine Gewinnanteil-

Berechnung auf diesen Posten für Aufsichtsrat und Vorstand hat nicht stattgefunden-
Wir halten es für richti , diese Aenderung in den Buchungen eintreten zu lassen,.
um über die Geschäftsun osten eine bessere Ueber-sieht zu geben.

Die Norddeutsche ZuclcersRaffinerie, Prellstedt, hat die im

Verkehreauf sojp erhöhte Dividende auch für das Geschäftsjahr 1915116 ·- for-

sch ag gebracht. ·

Die Waaren-Commissions-Bank in Hamburg verteilte wiederum

eine Dividende von 35 Oxsp
Die Barmbecker Brauerei Aktien-Gesellschaft schüttete Zis«

Gewinn, wie im Vorjahre, aus. «

Die H am bur gis c hen Electrieitats -Werlce hatten neben den Kriegs-
aufwendungen und der allgemeinen Teuerung der Löhne und der Materialien ins-

besondere unter der steigerung der lcohlenpreise zu leiden und ermäfiigten ihre

Dividende von solp auf 60,».
·

Die Bremen-Besigheimer Oelfabrikeii konnten ihren Betrieb nur

teilweise aufrecht erhalten. Die Dividende ist mit löolo gegen Isolo in COU letzten

Jahren in Vorschlag gebracht.
Die Eisenbahntun-Gesellschaft Becker ils Co.G-1n.b.H.verteilte

für das Jahr 1915 40lo Dividende. Die Unternehmungen der Gesellschaft haben

sich im Jahre 1916 zufriedenstellend weiter entwickelt.

Die ActieniBrauereisGesellschaft Friedrichshöhe vorm.

Patz e nh ofe r erklärte auch für das Jahr 1915«-’llieine Dividende von 140l«,.
Die Leipziger Werkzeug · Maschinen-Fabrik vorm. W. von

Pi t t l e r A lc t i e n g e s e ll s c h a ft führte die in unserem vorigen Gesehllftsberichts

erwähnte« Erhöhung des Aktienkapitals von M.21U(l(li)0.— auf M. 3000000.— unter-

unserer Führung durch und verteilt eine Dividende von 300-0.
Die Eiseiibalinsignal - Bauaiistalt Max Jiidel G Co., Aktien-

ges ellschaft hat tiir das Geschäftsjahr 1915 eine Dividende von 140lo zins-

geschüttet. . . «
«

Die Fabrik isolierter Drähte zu elektrischen Zwecken Hok-

mals c. J. Vogel) Telegraphendraht-Pahrilc Aktiengesellschaft
hat durch ein unter unserer Führung stehcndes l(0nsorliiini eine Erhöhung des

Aktienkapitals 11111 M.1750000-— All-EM. 5250000.— Zur Diirclifiiliruiig gebracht Für

das am zu· septemher 1916 abgelaufene Geschäftsjahr hat die Gesellschaft eine Divi-

dende von Ist-so gegen 150l0 iin VorJahre verteilt.

Die Telefoii-Fabrik Aktiengesellschaft vo rin. J.Berliner hat

im verflossenen Jahre ihren Geschilftskreis durch Zukauf anderer Betriebe wesent--

lieh erweitert. Die Gesellschaft hat günstig gearbeitet und konnte eine Dividende-

7011 Pia-o gegen 180lo im Vor-Jahre zur Auszahlung bringen-
Die Held cl- Prancke Aktiengesellschaft hat im abgelaufenen Ge-

schäftsjahr ihre Dividende von 100Xo auf 120!«—,erhöht.
-

.

Die HackethalsDralits und Rahel-Werke Aktiengesellschaft-
hiat für 1915 eine Dividende von·220!0gegeii·160lq im Vorjahre vertei«t. Auch für das-

Geschäftsjahr 1916 ist ein günstiges Ergebnis zu erwarten·
,

Die«c.1«orenz Aktiengesellschaft vvar iii ihren Betrieben vollauf

beschäftigt nnd daher in der Lage, für 19l5 eine Dividende von Ists-» gegen JleMXsp
im Vorjahre zu erklären. Wir haben gemeinsam mit hefreundeten llanlilirinen die

weitere Erhöhung ihres Aktienkapitals um M· 1 500 000.— auf lll. 4 öuuiiiisi.— zur-

Durchführuiig gebracht.

Der G e s a m t u m s a t z auf einer Seite des Hauptbuches hetriigt M. 32 953 391 913.14.

Wir beantragen, auf Unser Äktienkapital von 85 Millionen Mark eine Divis-

dende von sol» zu verteilen und dementsprechend den Reingewinn, welcher ein-—

schließlich des Gewiiinvortrnges von M. 634301.88 mit M. 8228901.77 durch die Ge--

winn- und Verlust-Rechnung ansgewiesen wird, wie folgt zu verwenden:

4-0,-0 auf das Aktienkapital von M. 85 000000·— . . . . . . . M. 3400 000.—

Rückstellung für Tiilonsteuer . . . . . . . . . . . . . » 85 000.—

in den Reservefonds ll . . . . . . . . . . . · . . . .
» 547 828.12«

(Aul?ierdem für verfallene Dividenden M. 1440.—.)
«

in den Beamten-Pensions und Unterstützungsfonds . · . . » 150 000.—

Gewinnanteil an den Aufsichtsrat . . . . . . . . . M177·18-I

Gewinnanteilen den Vorstand . . . . . . . .
.«

. - . .
» 373083.47·

Gewinnanteile und Gratifikationen an die stellv. Direktoren,
Filialdirektoren, Prokuristen u. Beamten . . . . . . .

» 1 080000—

2019 weitere Dividende . . . . . . . . . . . . . . . · · » l700000—-

Vortrag.............·.......W
·

Mooiw

Aus den Reihen unserer im Felde stehenden Beamten haben wir wiederum
schmerzliche Verluste zu bekla en; wir werden auch diesen Tapferen ebenso wie-

jhren früher für Ehre und Frei eit des vaterlendes gefallenenu Kollegen ein treue-,
ehrenvolles Andenken bewehren.

Hamburg, im März 1917.
Der Vorstand-
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commerz- und Disconto-Bank.
siehenuntlvierzigste ordentliche Generalversammlung der Aktionäre

atn Mittwoch. den 4.Auril lSl7, vormittags il Uhr,
itn sitzungssaale tier sank zu Hamburg, lieb tlr.S.

Tagesordnung:
. Gesehältsberieht des Vorstandes sowie Verlegung der Bilanz nebst Gewinn- und

Verlust-Rechnung und Vorschlag zur Gewinnverteilung
. Bericht des Aufsiclitsrates über die Prüfung der Bilanz, der Gewinn- und Verlust-—

Rechnung- sowie des Vorschlags-s zur Gewinnverteilung-.
. BesUilulzkassung iiber die Genehmigung- der Bilanz und die Entlastung des Vor-

standes und des Aufsichtsrat-es sowie über die Verteilung des Reingewinne-s
4. lvahlen -,:um Aulsic"litsre.te.

Diejenigen Aktionäre-, welche sieh an der Generalversammlung beteiligen wollen,
soeben ihre Aktien spätestens am Zi. März ti. J. während der üblichen Uesehiilisstunden

in Bot-litt bei unserer Niederlassung
bei net sank kles Serliner Kassenvereins (nur tin- Mitglieder des

Giro-l-kaekten-Dep0ts)
in Hamburg, Altona. Hannover, ltiel, Leipzig. Altenburq (s.-lt) und Brandenburg a. li.

bei unseren tiieneklassunqen
in chernnitz beim chemnitzer sank-Verein
in Dresden bei der Mittelcteutschen Privat-Bank A.-l-’-.
in Frankfurt S. M. bei den Herren J. Ureylus G co.
in Köln bei Herrn l. tl stein
in Magdeburg bei der Mitteltleutsehen Privat-sank Akt-i-
in httlnchen bei der Bayerischen Vereinshank

tu hinterlegen und bis zum Sohlulz der Generalversammlung daselbst zu belassen oder
die Hinteriegung bei einein neu-sehen Notar dadurch nachzuweisen dalz sie einer der

enannten Anmeldestellen spätestens am si. März u. l. einen ordnungsmälzigen Hinter-
- sgllrlgsscltein des Notars in Verwahrung geben. Dieser HinterleHUngssehein gilt nur

dann als ordnungsmälzig, wenn darin die hinterlegten Aktien nach Nummern genau
bezeichnet sind und wenn überdies in dem Hinterlegungsschein selbst bescheinigt ist«
das die Aktien bis Zum schlulz der Generalversammlung bei dem Notar in Voiwiihrung
bleiben. Gegen Hinterlegsung der Aktien oder Einreichung der notariellen llinter-

legungsseheine werden Eintrittskurten ausgehändigh Die zu hinterlegenden Aktien
können ohne Gewinnanteilscbeine und Erneuerungsscheire eingereicht werden.

Hamburg, den 7.M«-.irz 19l7.

Dez- Vorstadt-L

Linelsle. Pilster.

Oellannalimeitellem
Berlin Nil-, schaden-str. s
und an sämtl. Theaterkassen det- Firtna A. Wertheim

Leipziger str. nur wochentags.

tot-
cO

schlulz der Annahme für Vorn-etwa-
Fiir die stolz-Berliner Plätze

bei persönl· Auftrag bis 11,-.zsstunden

bei Post-Autnsägen bis 2 Stunden

Fiir auswärtige Plätze bei allen Aufträgen
bis 21,«.zStunden

illililelllltll le Belilllsslltlllellliolk
um10.tliirz.

vor Beginn des

Rennens.

Wettbedingungen werden in den Wettannahinestellen unentgeluiksh
verabiolgL
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Aktiengesellschaft isoliert

Geschäfts-Bericht für das Jahr 1916.
Die wirtschaftliche Tätigkeit während des vertlossenen Jahres kennzeichnete

sich als weitere Anpassung- an die Bedürfnisse von Heer und Mariae. Neben den sich
hieraus iiir den«Bankverlrehr ergebenden Umsiitzen führte euch das am Wertpapier-
markte unvermindert anhaltende Interesse iiir Rüstungswerte sowie liir die Aktien
der Kohlen- und Eisenwerke, ferner die Ausgabe der IV. und V. Kriegsanleihc zu

einer Belebung unseres Geschäftsbetriebes liie Gesemtumsätre erhöhten sich von

bl. 6553 722 830,— im Jahre 1915 aui M. 7361935256,— im Jahre 1916· Auf die beiden
Rriegsanleihen konnten wir 128,5 Millionen Mark tiir uns und unsere Kund-schalt zeicbnen.
Ein Hauptmorkmal des verflossenen Jahres war das weiterhin Zunehrnende Angebot von

Geld, welches sich in unserer Bilanz durch eine erhebliche Erhöhung dek- Eint-wen
kenntlich macht. Das Erträgnis an Zinsen wurde durch das allseitig-e Angebot End.
durch die schwere Verwendbarkeit des Geldes beeinträchtigt-

Es erbrachten:

Zinsen..............
Gellijlsren . .

M. 5324 s«81,99 geg. M. 5117051.10 i. v-
4012499,4s » » 3737 787 «"

»-

Wertpaplere und Cenlelnschsttsgescliikte . . »
99188 -,— , » —»- :

«

Verjährte Gewinnanteilscheine . . . . . . . 280.— » . 350,- » »

M· 10 328 741,47
Hiervon gehen ab:

Verwaltungsunkosten einschlielzlich Beamten-

Pensionen u. Beiträge zur Beamten-Versich. M. 2 609 620,16
Steuern . . . . . . . . . . . . . . . » 869187,26
Abschreibungen aut Geschäftshäuser u. sonst.

lmmobilien . . . · . . . . . . . . . » 184774,81
Abschreibungen euk Debitoren . . . . . . » 534859,79
Rücklage iiir zu zahlende Talonsteuer . . . . 1125(0,—, O M. 4310942,02-

Wir kiirzen von dem verbleibenden Reste von . . . . . . . . . .

die Gewinn-Anteile des Vorstandes, der 0rtsausschiisse, der Vor-

steher der Zweigstellen, der Prokuristen und anderer Angestellten . M. 658 991,56
U

M. 5 358 807.89—

. 123 gla-
R

bleiben M. 5234894,89»
hierzu tritt der Vortrag vom Vorjahre . . . . . . . . . .

» 235420«11
—

« ·

M. 5470315,—
sus welcher summe wir vorschlagen all-Z Dividende mit . . . . .

» 5225000,—

M· 6 017 799,45

hiervon den satzungsgemällcn Gewinn-Anteil des Anlsicbtsrates (nnch
Abzug von 4Z Kapitalzinsen) . . . . . . .

f.
. . . . . .

zu verteilen und den Rest von . . . « . . . . , « , » » · · M« 245315’-
auf neue Rechnung- vorzutragen

"

In den Verwaltungsunkosten sind enthalten rund M. 450000,— kiir Unter-
stützungen en Zum Heeresdienste einberufene Beamte, kiir Teuerungszulagen an die

übrigen Angestellten und klir Kriegswohllahrtszwecke.
Das Brträtknis unserer Beteiligung-en bei anderen Barthen und Bunlrgeschitkten,

wejches jg dem Zinsenertrlignis einbegrikten ist, stellte sich aut M. 2345650,58. Die,
Dijkgnek Bank verteilt 61X20!»,die Eschweiler Bank Why-. die Unnaer Bank SO-»» die
Hekkokdek 1)iscohto-Bank 40!0, die Bergische Kredit-Anstalt Gummersbaeh se,at die
Bänder Bank SCXp

Unsere Beteiligung bei der Krelelder Bank ist durch Verschmelzung d«gsek

Bank mit uns und Uebers-eng der Geschäfte derselben eul eine in Oreleld errichtete

Zweigniederlassung in Porttall gekommen. Die neue Niederlassung entwickelt sich zu

unserer vollen Zufriedenheit

Unsere Beteiligungen bei den Bankhiiusern Deichmann s- Co. in Köln und-
Alwin llilger G. m. b. H. in Duisburg erbrachten ein gutes Erträgnis.

Die Firma Delbriick schickler ö- co. in Berlin hat die Ausschüttung von-

Gewinnen wieder ausgenommen.
Die Bilanzen tür 1916 «der Firmen Hardy öt Co. G. m. b. H. in Berlin und-

Jol1. Obligschläger G. m. b. H. in Aachen, deren sämtliche Anteile wir besitzen, stellen
sich wie folgt-

s



Ell-. 24. — sitt Zukunft — 17. März 1917.

Bilanz der Firma Hnrdy E co. Ci. m. b. li., Berlin-

Aktiva· M. pk Passiv-n M. pt
Knsse,Zinsscheine,Guthaben

·

stammdcapital . . . . . . 15000000 —

bei Stadt- u. staats-Rassen 7 420 033 77 Alczepte, einschl. VistasEntn 4 388 000 22

Guth. bei Banken u. Bankiers 1 417 616 88 Kreditorem M.

Wechsel . . . . . . . . 3646 605 81 a. feste Termine22102899,40

låteportsnlunttilLkåmlkard
. . 13294 60 Diverse . 17 554 368,69 39 657 268 09

taatsa ei ·u. c atzanweis. 47 — .-
« —,—

Diverse Effekten · « . . . 2823706 63
Gewinn und Verlust Konto 1667 602 92

KonsortialsBeteiligungen . . 2 988 248 32

Debitoren . . . . . . . . 24 815 617 22

Einrichtung . . · . . . . 1 —

AvalsDeb1t. M. 2585000,—
—

AvaLKreditoL Kl.2585000,—
60 712 871 23 I eu 712 871 V

Bilanz der Firma Joh. Ohllgschlseger G. m. b. li·. Aschen.

Alctiva· M. pf Passiv-en

Rassen-, sorten-,Kupons-Be- stammdlapital · .
-

. .

stand u.Reichsb.-Giro-Guth. 285654 54 Alczepte . . . . . . . . .

Wechsel-Bestand . . . . . 320 646 85 Deposit. auf s monat. u. läng·
Bestand an ei . Wertpapieren 559 274 42 Kündigung . 1 733 290,55
Guth. bei Ban en u. Bankiers 6421 944 07 Deposit. auf kürz.

vorsehiisse auf Wertpapiere 6249 767 — Kündigung . . 2313429,09
Debitoren . . . . . . . . 2999 421 35 Kredjxoken · »

AvalsDebitoren . . . . . . 107 700 —

Avalo . · « , « » « »

Geschäftshaus Hindenbur -

Reingewinn · · ·

str. 9 und Wirichsbongar -

· «

str. 62 einschl. Einrichtung 510839 40

17 455 247 63

Unser Bestand an Wertpapieren setzte sich wie folgt zusammen-

a) Anleihen und verzinsliche schatzanweisungen des Reichs
und der Bundesstaaten . .

b) sonstige bei der Reichsbanlt u. a

beleihbare Wertpapiere . .

o) sonstige börsengängige Wertp
d) sonstige Wertpapiere . . .

Scmmbll aus c

oder-outZentralnotenbanlien
pisososet «"

apiere

M. 22 750 246,07

I 629 760,35
865 1-.-o.—

4 959 657,us

M. 30204 783,48

Das Konto iiir Gemeinsclialtsstieschäktesetzte sich am 31. Deternber 1916 zu-

9 Beteiligungen an Staatspapieren und kestverzinslichen Werten M. 1 19161428
16 Beteiligungen an Bergbau-, Hütten-Unternehmungen und Ma-

schinenfabriken. . . . . . . · . . . . . . . . . . .
· 1014365,——

U Beteiligungen an Banken, Eisenbahnen, StreBenbahnen und
elektrischen Unternehmungen. .. . . . . . . . . · . . . » 651757,26

,3 Beteiligungen an Unternehmungen der Textilbranche und der

chemischen Industrie . . . . . . . . . . . . . . . . . » 1150000,—
20 Beteiligungen an verschiedenen sontigen Unternehmungen . . 1786 032.10

M. 5 793 768,63
Die Altaepte haben sich weiterhin von M. 26 596 471,5"7 auf M. 13 808 124,74 verringert.
Die Vorsehiisse gegen Waren sind entsprechend der allgemeinen Lage mit

M. 918168,10 gegen M. 431747,06 im Vorjahre zwar etwas gestiegen, aber doch gering
geblieben-

Die liteditorischen Rechnungen stellen sich wie folgt-

a) Nostroverpklichtungen . . . . . . . . . . . . . . . . M.

b) Gut-haben deutscher Banken und Bankürmen . . . . . .
»

c) Einlegen aui provisionsireier Rechnung
1. innerhalb 7 Tagen fällig . . . .

».
. . M. Z4878594,61

2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten tallig . , 8791343,73 .

Z. nach Z Monaten fällig . . . . .» » 35117 654,85 »

d) Sonstige Kreditoren

60 000.-—
12 495 966,7Z

78 287 598,09
. 122 352 950,77

n. 213 196 510,59
gegen M. 161826067,81 Ende 1915.

Die Immobilien A Geschättshäusey weisen eine kleine Zunahme aut, die ig

der Hauptsache durch den Binzutritt des Geschäftshauses der neuen Filiale Crekeld
entstanden ist. Die sonstigen Immobilien haben· sich um einige Objekte, die wit- zu

ungefähr-en Buchpreisen abstoben konnten, verrinsskks

Aschen, den Z. März 1917.

Der Vorstand.
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Berliner Handels-Gesellschaft
Sescliäflsbericlstfiiss Ists-

Bericht der Ceschäitsinhaber.
dwir schlegen vor, iiir das Geschäftsjahr 1916 sieben vom klundert eis Gewinn-

anteil euk des Kapital von 110000000 M. auszuschiitten. ,

I. lcorntnnndiblcnpitsi und Reserven-
Des KommenditiKspital und die Reserven heben am Bl. Dezember 1916 betragen

Kommendit-Kepital . · . . . . . . . . . . . . . . . . M. 110000000,—-
Reserven..--------·........... » 3450.)000,—

·

· M. 144 buo ouo,—
Die im Berichtsjehr erzielten Gewinne stellen sich euk 14796358,03 M. gegen

14170437,27 M. iln Vorjahr und nach Abzug der aus der Inhresrechnung ersichtlichen
Unkosten, Pensionskassenbeitrltge und steuern von 4047161,99 M. (i. V. 3991513,22 M.).
au110749196,04M. gegen 10178 924,05 M. im vorjnhr. Einschiielzlich des vortrags von

268 918.26 M. bleibt ein bilanzmälziger Reingewinn von 11 018 114,30 M. gegen 8406 837,84 Jl.
im vorjehr verfügbar-

Wir beantragen, ihn wie folgt, zu verteilen:
7Az Gewinnanteil euk des KommenditsKap. von 110 000 000 M. M. 7700 000»—
Vergütung an den verweitungsrat . . . . . . . . · - 273447 82"
Gewinnanteil der Geschäftsinheber . . . . . . . . . . .

» 478 533,"70
Gewinnanteil der Prokuranten und einzelner Angestellter . .

» 505 482.25-
Zuweisung zur TulonsteuersRiicklege . . . . . . · . . .

» 560001.—
Gewinnvorlrag aut« neue Rechnung. . . . . . . . . - . .

- 1 500 650.5.9-
N«

M. 1l018 ll4,30·
2. Wechsel- and Zinsen-Konje.

· «

Den Gewinn euk Wechsel- und Zinsen-Konto heben wir wie m den Vorjahren mit
Rücksicht eut die ineinendergreitenden Beziehungen dieser Konten zu einer Position
vereinigt.

Dieser Gewinn beträgt 10 399 32232 M-
Der Eingang auf Wechsel-Konto betrug 2926039744,78 M» der Ausgang

2931 b18250-45 M.
"

Der Beste-nd an XVechseln stellte sich em Bl. Dezember 1916 abzüglich des—
Diskonts uuk 105228105,52 M. ,

Z- Effekten- and Konsortieislcoato.
« ·

Dis-r Bestand des Effekten- und Konsortial-Kontos einschlietllich der reportierteni
Enekteu per 1.Januar 1916be1rug. . . . . . . . . . . . . . .M. 103·804944,0x

Eingang1916 . . . . . . . . . . . .- . . . . . .» 572290297B7
M. 67609524L4l

Ausgang 1916 . . . . . . . . . . . . . . . . . · . .» 575624499,9(j
Bestand ein Bl. Dezember 1916 auf BitelitensKontos

en eigenen Effekten. . . · . . . . . . « · « ·M·50305240,66
en Reports und Lombardvorschiissen euk Effekten . . , 7046 s18-k
seldo des KonsortisLKontos per Bl. Dezember 1916 . .

» 43108682,so M. 100 460 741.51
Der Bestand en eigenen Effekten per 31. Dezember 1916 setzte sich zusammen aus-

Anleihen des Reichs und der Bundesstaeten . . . . . . . M. ZB 465 757,50«
sonstigen Staatspapieren, Piendbrieien und

schuldverschreibungen von Eisenbahnen und
industriellen Gesellschaften . . . . . . . . M. 15 199 228.—

Eisenbahn-Aktien . . . . « « · «
»

2767 013»-.
Bank- und 1adustkje-Akti·sa«I «· . . . . . , 8873242,16 » 26839483,1e-

M. 50 305 240,66-
4. Dauernde Beteiligungen bei senken u. Beniefirrnem

Die Ergebnisse aus diesen Beteiligungen sind auch im Berichtsjnhre zufrieden-
stellend gewesen«

— Das Konto hat durch Verkäuke eine Herabminderung erfahren.
s. Kontoicorrentsicoatm

Das Icontokorrent-Konto sch«olz per Bl. Dezember 1915 ab mit einem Kredit-
ldo von . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . M. 4520968 79sso

Eingang 1916 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ... 770221670660
—

M. 7 697 695 737,81
Ausgeng 1916 . . . . . . . . . . «. . . . . · . » 7728 290 99837

R
Kreditseldo per 31. Dezember 1916 . . . . . . . . . . . . . . M. 30 595 260,56

- N
Dieser Saldo setzt sieh zusammen aus:

Schuldnern:
, f

Gedeckte sehuidner . · . . . . . . . . . . . . M.258821,61
Nostro-Guthaben · . . . . . . . . . . . . . .

» 24-660z2,81
Enge-deckte schuldner . . . . . . . . . . . . . ,, 34 965 388,35 M. 318177312,77’

Gläubigerm
«

· «

b ter verkellzeit . . . . . . . . . . . M.184400157,23
blblttievexgrlsginazerteVeriellzeit . . . . . . . . . . . » 164 372 416,10 » 348 772 573,33.

N.
Kreditsnido wie oben M. 80 695 260,56

Unsere Alkzepte betragen Ende 1916 54 896 283,42 M., wovon Ulss Moses iu. esse-.
Gut-heben oder Unterlagen gezogen waren.
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Unsere Avalakzepte und Bürgschakten bezikieiten sich am Bl. Dezember 1916 aut

59 471374,92 Jl.
S. Bankgehiiude.

«

Das Konto »Banl(gebii.ude« hat keine Aenderung erfahren.

7. Kassen- und Gesamtunisatz.

Der Bestand der Hauptkasse betrug am l. Januar 1916 . . . . M. 7276158,96

Eingang 1916 . . . . . · . . . . · . . . . . . . . . » 4564984FOL31

M. 4572 260 Lieds-?
Ausgang 1916 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

» 4559326203,78

Bestand am Bl· Dezember 1916 . . . . . . . . . . . . . . . . M. 12934759.49
Hierzu Bestand der Kuponkasse . . . . . . . . . . . · . . 2150419.37

so dalz am Bl. Dezember 1916 die lcassenbesliinde . . . . . . . . M. 150851?8.86
sbetrugen.

Der tägliche Umsatz an unserer Eauptlcasse beliek sich durchschnittlich auk

15 217000 M. gegen 11428000 M. im Jahre 1915.

Der Umsatz an unserer Kuponkasse betrug im vergangenen Geschäftsjahr
130 BGB r56,60 Kl. gegen 117 118 959,88 M. im Jahre 1915.

Die Gesamtumsätze haben eine nicht nnwesentlichessteigorung erfahren; der Ge-

ssamtumsatz von einer seite des Hauptbuchs bezitterte sich aut 16 873717 860,41 M. gegen
;12 821583 720,31 M. im Jahre 1915.

.
s. Gewinns and Verlust-Rechnung.

Der im abgelaufenen Geschäftsjahr erzielte Gewinn setzt sieh wie folgt zusammen-

Zinsertriignis nach Abzug der gezahlten Zinsen

sowie Erträgnis der Wechsel, Devisen n. sorten M. 10 399 32232
Provisionen . . . . . . . , 4397 036,7l M. 14 796 358,03

Nach Kürzung .

ider Verwaltungskosten und steuern . . . . . . . . M. 3843 485,24
sowie der Pensionskassenbeiträge. . . . . . . . . . 203 676.75 . 4047161,99

'

M. 10 749 196,04
verbleiben zuzüglich des Vortrages aus 1915. . » 268 91826

M. 11018 list-Ho
als Reingewinn.

9. Pensionslasten und stiftungerh
l)ie zu der rechtsliihigen Pensionskasse und der Pensions-Zuschul3kasse ge-

leistesen Beiträge bezikkern sieh insgesamt auk 203 676,75 M. Für das Jahr 1917 haben
-wir uns wiederum zur Zahlung der von den Angestellten zu entrichtenden Beiträge
bereit erklärt-

An Pensionen venrden im Jahre 1916 180 606,05 M. von der Pensions-Zuschushasse

ausgezahlt; demgegenüber vereinnahmte diese Kasse 254575,15 M-

Das Vermügen der beiden Pensionskassen bezikkerte sich am si. Dezember 1916

.aul’ 3454 790,70 M.

Neben den beiden Pensionskassen bestehen noch drei stiftungen für unsere

Angestellten mit einein Vermögen von 228 71ti,70 M.

Berlin. im Februar 19i7.

Berliner- Handels-Gesellschaft
Die ceaehättsinhalien

Fürstenberg. Herbst-

Berliner Handels-Gesellschaft
Die Kommandjtisten laden wir zur ordentllchen Generalversammlung auf

sonnabend, den Zi. März lSl7, vormittags Il Uhr.
inach Berlin in unseren VersammlungssaaL Behrenstr. 32, Eingang B, ll Treppe-, ein«

Tagesordnung-
1-. Jahresbericht für 1916 der Geschäftsinhaber und des Verwaltungen-Us-
2. Rechnungslegung und Beschluükassung über die vorzulegende Bilanz und

Gewinns nnd Verlustrechnun fllr 1916.

3. Beschlußfassung über die Lntlastung der Geschäftsinhaber und des

Verwaltungsrats
-

4. Wahl von Mitgliedern des Verwaltung-state
In der Generalversammlung zu stimmen oder Huträge zu stellen. sind nur

diejenigen Kommenditisten berechtigt, die in den Aktienbüchern verzeichnet sind
-0der ihre Eintragung in die Bücher gemäß § 12 der»Satzung spätestens am 26. März 1917

beantragen nnd demnächst ihre Anteilsclieine, spätestens am Sc. März lSl7. unter Bei.

Lügung eines Nummernverzeichnisses
-

in Berlin an unseren Kassen-
in Frankfurt a. lVl. bei der Deutschen Eltectens und Wechselt-einig in Hamburg bei den
Herren loh. Ierenlierg. Gassler E ca» oder bei der tierddeutsolien sank in Hamburg.
oder bei der Vereinsbank In Hamburg, oder bei den Herren lll. lll. Marburg d- co»
hinterlegt haben werden. statt der Anteilscheine können auch von der Reichsbanlt
oder einem deutschen Notar ausgestellte Depotsclieine, aus denen die Nummern
ider Anteilscheine ersichtlich sind, bei uns hinterlegt werden.

·

Der Geschäftsbericht kann an unserer Kuponkasse oder bei den oben-
Oezeichueten stellen in Empfang genommen werden.

Berlin, den 1. März 1917.

Der Verwaltungsrat der Berliner Handels-Gesellschaft
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Äktjengesälschaltkiir ohemjscheProdukte
vormals l-I. seheidemandel — Berlin.

Bilanz-Konto Ies- 30. sagtest-her INC.

Alma-. M. rpk
»

Passiv-. M» ka
Gigene zur Vertiigung der Ge- Aktienkapital . 110000ml—

nerelversammlung stehende Reservefonds . . . . . . 335183«50

Aktien · . . . . .- . . 2238000- Versicherungs- und Delkrei

Fabriksanlagem derei·onds . . . . 1162214 59

Buchwert Zo· 9. 1916 TalonsteuersReserve . 47OOQ—

M. 5 150 096,52 Anleihe aus 1909 . . . . . . 2860000 —

Abselireibgn. Anleihe aus 1909, verloste

kiik 1915j16 » 2150096,52 3000000 — scijcke . . . . .

«.
. . . 14280.-

Berlineru.Wienerstoratorjen 2 — Hypothekep Und Teilst-huld-

Erwerbung von Fabrikations- VSTSCHWWPUSOU· « « - « 241208 87

rechten · · , · · » » · 2 - Restkauspreis euk erworbene

Eure-einrichtung- Berlin 1 — Fsbklkell .

« ·

- . - - 150000—

Erworbene Patente . . . . . 1 — Usbtzhobpno Dividenden . . . 8690 —-

Wertpapiere und Beteiligungen 7557922 76 AFJSUZSZMSEII-HÜCkScSU-'K0Uk070735 —

schuldnek: Glaublgsks

s) Funken . . . . . . 1372149 es s) Banken - . - · - . . 133798110

h) rechtswegen-scharren 326032195 b) Tochter-Gesellschaften- 1164914 uii

c) verschiedene . . 3141809 64 O) Verschiedene· . s-
s« — - 5014792 et

Bat-bestand . .
79565 64 ÄVZUO- :

-

·
12k940,0-—

·wechsel « · · · « · · » »
5992 15 Reingewinn einschl. Gewinn-

— «

"«W-iren- und Material-Vorräte . 5478781 16.- VOUVSS - - - « - - 2732048 90

Avale · . . 1279400.—

36134548 Isl 26134548 96

sei-Ism- tsml Verlust-Konto Ist-o Ists-IT

son. M. pr! nahst-. zi. ps-

Allgerneim speisen-Konto . . . 1483405 d'0’s Gewinn Alex-trag . . . . . . 71824 61

vSteuern u. Versicherungen . . 180860 13l Erträgnisse aus Fabrikation,

Dotierung d. Umstellungskonds Handelsgesellsebekten u. Be-

nuk Friedenskabrilmtion . 20c0000 —- teiligsungen . . 8437762 31

Abschreib. aui Fabriksenlagen 2150096 52 Zinsen . . · . . . . . . . 3732423

Reingew. einsch1·-Gowim»0ms. 2732548 eofi
854691135I I Wie-Es

Zeitgemiisse Mitteilungen uÄVnrnungen

mit 17 Abbildungen von R. Gerting. Das

wichtigste Buch kijr Männer. Preis l Mk.

Otsnia-Vetlag. Oranlenhurg IS.

W

Rheinische cärtnerinnenschule
Haus Genueksheiin
zu Kaiserswertli

nimmt zu Ostern 1917 bei erweiterten
Unterkunltsverhältnissen noch einig-e

seliiilerinnen km.

Aussichten-lobe Serafshllclts ag-

W

IMMMMMMMIMMMMMMM

g estellungen
auf die

Gintiauddectke —-
zum 98. Bande der »Zukunft«

Il. Ouartal des XXV. Jahrgangs),
elegant und dauerhaft in Halbfranz,··mit vergoldeter Pressung Ic. zum

Preise von Mark 1.75 werden von jeder Buchhandlung od. direkt
vom Verlag der Zukunft, Berlin sw.48, Wilhelmstr. se

entgegengenommen.

i

FI-
F

i

(Nr. H—26.

F
i
M
s

IMMMMMMÆIMMMMMÆMI

Q,



Ut. 24.
MAW

— Die Zukunft. — 17.xUät-z19l7.

L
, IlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

DER OROSSE KULTUILROMAN:
.-

DIE

INTELLEKTIJELLEN
von

GRETE MEisEt--IIESS

erscheint soeben in sechster Autioge
512 seiten. Preis 5 Mit-, eleg. get-. 6 sit-.

IF.

-

DIE PRESSEZ

DerTag: Eine in ihrer ganzen
AH und Anlage sowie in ihrer
kiiiie niier vermittelnden geisti-
gen und kiinstierischen Bewe-

gungen on Goethes ,,Wiiheltn
Idsieistera gemahnende Geden-

icendichtung möchte ich »Die
lnteiieittuelien« nennen.

Vossische Zeitung : Es icioptt
etwas darin vom Puisschlng,
der uns alle bewegt, vorn geisti-
gen Leid, das uns niie hedrllciih

Das itternrische Echo- Das
Buch dringt zu den tiefsten Grun-
den unserer Zeit. Es inngt hin-

unter zu den verborgenen Wur-

zeln, aus denen die Wirknisse

der heutigen lcuitur stammen.

Neues Wiener Tngblatt : Je-

der nncnuenicticne moderne
Mensch wird diesen Konten tnit

grobe-n interesse lesen sniissen.

ZU BEZIEIIIZN DURCH ALLE III-Ica-
HANDLUNOENODERDURCIIOESTEIds
III-BLI) E CO. VERLAG l BERLIN Wls

Z

E?
E
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Pksuszischs Mannes-Bank
Bis-In- Istsc Ists-

Akiiva. -- H

Hypotheken zin- Deckung für l-l)·pothc-l(en-Pfandbriet"e . . . . . · . 335 968 051 62

Hypotheken zur Deckung für Hypotheken-Certikikate . . . · . . . 2518400 —

Freie Hypotheken . 2285080

Kommuna1-Darlehen zur Deckung für Komniunalsobligationen . . . 101308953 01

Kleinbahnen-D;11’1ehen zur Deckung für Kleinbahnen-0b1igationen . . 7139822 32

Bestand eigener Enimissionspapiere . . . . . . . . . . . . · . 1756125 —

Rassen-Bestand . . . . . . . .

».
. · . . . . . . . . . . . . 1485 993 29

Anlage in inläindischen staats-Anleihen . . . · . . . . . .,
. · . 14 850 074 —

Gut-haben bei Banken und komtnunalen Rassen . . . . . . . . . 9448340 20

Gulhaben bei Bankhausern gegen Effekten . . . . . . .
-

. . . 203 000 —

Bestand an verlosten Effekten, Kupons, sorten und scheeks . . . . 65317 —

Debitoren . . . - - - - - - - - - - . . . . . . . . . . 1047454lls
zjnsen fällig am Z. Januar 1917 . . . . . . . . . . . . . . . . 3929 026197

Zinsen rückständig aus dern Jahre 1914 . . . . . . , . » « « , · 38 2851-
Zinsen küchstiindig Alls dem Jahre 1915 · - . . . · . . . . . . . 185427’42

Zinsen rückständig aus dem Jahre 1916 . . . . . . . . · -. · . . 508 096 63

Anteil pro 1916 an den Zinsen per l. April 1917 . . . . . · . . . 38915 31

Venvaltungslcosten-Be1trage . . . . . . · . . . . . . . . . . . 20393 40

Banligebiiude Votiistrafze 1 . . . · . . . . . . . . . . . · · . · 1500000—

lnventar.·.-.-·----·«·... . 10;)—

484 296 855 35

Passiv-. « 4
«

Aktien-Kapital 24 000000 —

Reserven ausschlielilich des Vortrages von bl. 331686.96:

Kapital-Reserve . . .

«.
.

.»
.

«

. -
. . . . . . . . . . . . 4024954 95

Außer-ordtl. Reserve ausschlietälzdiethihn Zuivejsungen v. M. 300 000.— 3511626 ist

Agio-Reserve ausschließlich diesgährtger Zuweisungen von M. 204 321.75 1 415 594 55

DisagiosReserve . . . . .

.· .·
.

·-
. . . . . . . . . . - - · - 123595414

Provjsjonzlieserve ausschl. dieszähriger Zuwejsungen von M. 320 051·— 869 216 25
Reserve fiir besondere Bedürfnisse ausschl. diesJähriger Zuweisung

von M. 200 000.— für Talonsteuer . . 972 497 74
Reserve für Reichsstempel . . . . . · . . . . . . . . . . . . 142 460 —

Pensions-Reserve .

··
. . . . . . . . . . . . . . · . . . . . 565460 30

Jacob Dannenbanmsstiftung . . . . « « · ·
« · » · » · « « . · » 51319 80

Rücksiellung für Kriegsschiiden . . . . . . . . . . . . . . . . 1 500 000 —

Hypotheken-Pfandbriefe zYm Zinsfuöe von 4Oxo. . . . . . . . . . 263 746900 —

Hypotheken-Pfandbriefe » » » sahe-» « « , · · . . . . 24 053 700 —

Hypotheken-Pfan.dbnefe »
-

. » 31X20» . . . . . . . . . 41 948 700 —

Hyothekenscertifikate » » - stoio · . . . . . . . . . 493600 —

Hypotheken-Certilikate » » » 3V20Xo. . . . . ·
. . . 2 024 800 —-

Kornmunalsobligationen , · » 40h . . · . . . . . . . 78 690 900 —

Kominunaliobligationen » » » 33x40o . . . . . . . . . 4 188 800 —

Icommunalsobligation en » , » 31,-’200 · . . . . . . . . 15 341 600 —

Kleinbahnensobligationen .

«

» » 4".!0 . . . . . · . . . . 4 658 500 —

Kleinbahnensobligationen » »
·

. 31j20x0 . . . . . . . . . 284 500 —

Zinsen auf veransgabte Eniissionspapliere . . · · . . . . . . . . 4257 865 77

Gekündigte noch einzulösende limissionspapiere . . . . . . . . . 11700 —

Kreditoren . · . . . . . . . . . . . . l 726 171 97

Depositen . . · . . . . · . . . . . . . . · . . . . . . . . 1 361 027 91
Nicht erhobene Dividende . . . . . . · . . . . . . . . . . . . 12 720 —

Reingewinn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 320628683

484 296 855135
set-lin, den 31· Dezember 1916.

Poet-discla- Pfanclhssiekssaal(.
Gott-an· Zimmermann. Dannendaum.

Arn-titsche pfanddriefskaniy Die Generalversammlung geneh-

migte die Jahresabschliisse und setzte die Dividende auf »so fest, die mit

·Ml. 105.—— für jede Aktie an der Kasse der Bank sofort zahlbar ist. Das

»derReihenfolge nach ausscheidende Mitglied desAufsichtsrates Kommerzien-
rat Fritz Homburger, Mitinhaber des Vankhauses Veit L. Homburger in

Karlsruhe wurde wiedergewählt und neu in den Aufsichtsrat berufen
Regierungsrat a· D. Dr. cPaul Hager, Berlin, Geuekqldikektpk Vek

Preußischen Lebens - Versicherungs - Aktien - Gesellschaft, Mitglied des
Abgeordnetenhauses
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ll. UND lll- VERsTElGERUNG
lM HAUSE

KURFURSTENDAMM Zog-g
IN BERLlNWIs

DiENsTAG, DEN 2o. MÄRZ 1917

BEsIcHTiGuNG: 15.—19. MÄRZ, 1o-2 uHR

DlE sAMMLUNG

CARL MOLL,wiEN
ALTE MElsTER

BELLIM GIORclONE sILVlATl

cARlANl LONGHl TlEPOLO

cDRREGGlD MORONl TlNTDRETTO

chVELLI PlAZZETTA VERONESE

KATALOG MlT 35 TAFELN: M.10.—

D l E s A M M L U N G

uNGER, CANNsTATT

RUBENS VAN DYOK TEWERS

slBEREcHTs OsTADE sALVATDR ROsA

MOLYN RUYSDAEL ZUCCARELLI

KATALOG MIT UNGEF. 20 ABBILDUNGEN M. 5.—

PAUL CAsisER HUGO HELBING
BERLIN MUNOHEN

—

Zur gefälligen Beachtung!
Die Leser seien hiermit auf den dieser Nummer beigefügtenProspekt

des Verlag-s Gängen Dieb-rich- in Jena aufmerksam gemacht, der

eine Anzeige der ,,Tat«, der während des Krieges erschienenen Bände

der Politischen Vibliothek und des neuen Werkes von Grcte DIeiselsFJeß
über das Wesen der Geschlechtlichkeit enthält
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BauSalimlicfM
Gicht und Stoffwechselleiden!

l. Mai bis l. Oktober 1917

Der neue Badehof
Yervorrggcndc Frische

Alle Druckfadjen frei durch die Kur-verwaltung

= HalzskljlirfceHonifaxiuø Zu Yaugtmrrn =

WHWW
Franrösjsohestkasse 18

Wefinstuben

teuer
Mkweinrestaurant WillysåÆ
Frühstück von l2—·4 Uhr :: Fünf-Ul1r-Tee :: Abends n. d. Karte

kuritirstenclamm 11 Vol-nehme

Konzerte.

Vor-nehme

Konzerte.

Kijwi - K ji«-F -
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WEZJZMFMUMJZZJ. Karzges

Täglich Karzzeyi Du Täglich Korn-W

. .

- D.k«-.P.. n
Neues lnstrument M scizzgchxxgg

"
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tc Ä Behandiungmlstarnlesden
Ohne Berufsslörung

TETsx ln Krankentsäuserm Laznreftem
Literatur unci Prospektt durch

—" - i v gn. s sIst rN Elsttnolsigexuthtäishrxkkttgäckugskklusattxsissnabo ci- m. b. kl.

,.sanabo«-Itej1anstalttür Earnlejijen.Berlin W, Bü!owstr.12,pt.
Aar-m Leiter- samtätsrat Dr. Paul WJttt

Fernsnrechen LUtzow 9504 dorechstJ —2. 6—P; Sonnt, 11—1
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